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Uibcr die Reinigung der englischenSchwefelsäure
vom Arsemk.

Von Ernst Friedr. Antho n ,
Director zu Weit-grün

So sehr es von der einen-Seite Thatsache ist, daß viele eng-
lische oder sogenannte weiße Schwefelsäure cim Gegensatz von

der braunen oder der rauchendem arsenikhaltig im Handel bor-

kommt, was bei der letzteren Sorte bis jetzt noch nicht beob-
achtet wurde, so sehr sollten es sichunsere Sanitätsbehörden
angelegeii seyn lassen, auch diesem Gegenstand ihre Aufmerk-
samkeit zuzuwenden, denn es liegt außer allem Zweifel, daß
eine solche Vetuureinigung der Schwefelsäure sehr gefahrbrin-
gEUd werden kann. So findet z. B. die Schwefelsäure bei vie-

le»Utechnischen und chemischen Operationen cals bei der galva-
mfchm Vethihung mittelst der Batterie, bei dem Gebrauch

elekkkpmagnstiicherApparate u. s. w.) VielfältigeAnwendung,
WobeksichhaUsig Wassekstoffgasentwickelt, in welchem Falle
dann iininer das letztereeinen Gehalt Von Arsenikwasserstoff-
gas besitzt-sobald die angewandte Schwefelsäurearsenikhaltig
wart Wle schreckllchsiftigaber das Arsenikwasserstoffgas aufden
menschlichenOrganismus einwirkt, ist bekannt und Beispiele
Wlkkllchek Vekglfklmggehören nicht zu den Selteiiheiten. So
Wurde- »Umem, specielles Beispiel anzuführen, Gehlen ein

Opfe?Vlesps GIfFeD—- und wenn dieses einem Gelehrten und

PraktkschekjChtjmlkehwie doch Gehlen war, geschehenkonn-
te- Wle Vlel lelchter kann es nicht einem schlichteiiHandwerks-
MAUU geschehen.Außerdem ist es auch nichts seltenes, daß
VVU gewlsseVleMFabrikanten die Schwefelsäure direkt zur
VekfälschungDes Essigs angewendet wird, wobei Von dein Ver-

Mittheiiungen d. böhm. Gew. Ver. u. Folge im. 40
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fälschergerade vorzugsweise die englischeSchwefelsäure-,wegen
ihrer Farben- und Geruchlosigkeit gewählt wird.

Von der Wichtigkeit des Gegenstandes überzeugt, hat
Neuben Philipp s kürzlichin dem zu London erscheinenden
Chemist Nr. 36 S. 588 eine Vorschrift mitgetheilt, die Schwe-

»
felsänre von ihrem allenfalsigen Gehalte an Arsenik zu befreien.
Es besteht dieses Verfahren, welches ich bereits vor siinf Jah-
ren in Anwendung brachte-, In der Anwendung des Schwefel-
baryums und beruht daraus, daß das Schwefelbaryum von

Säuren unter Entwickelung vonSchwefelwasserstossgasZzersetzt
wird, daß sich Schwefelarsenik in Schwefelsäure nicht anflöst,
und der Baryt mit Schwefelsäure eine in freier Schwefelsäure
ebenfalls unauflbslicheVerbindung, den schwefelsauren Baryt, lie-

fert. —- Wenn demnach der arsenikhaltigenSchwefelsäureSchwe-
felbaryum zugesetzt wird, so zerfetzt sich das letztere, indem sich

·

einerseits schwefelsaurer Baryt nnd andererseits durch den freige-
wordenen Schwefelwasserstoff, Schwefelarsenik bildet, welche bei-

de sich, als in Schwefelsäure unanflbslich, niederschlagen.
Philipps begeht jedoch den Fehler, daß er das Schwe-

felbaryum im festen Zustand anwendet, wodurch der Uibelstand
herbeigeführtwird, daß wenn der Schwerspath, aus welchem
man sich das Schwefelbarynm dargestellt hat, Eisenoryd oder

ein anderes Metalloxyd enthält, welches durch Schwefelwas-
serstoffgas aus seinen sauren Auflösungennicht niedergescljsla-
gen wird und mit Schwefelsäure ein auflösliches Salz bildet-
dieses in die vom-Arsenik befreite Schwefelsäure übergeht nnd

sie so verunreinigt. «——- Aus diesem Grunde befolgt man daher
auch zweckmäßigerden von mir eingeschlagenen Weg, nemlich
das Schwefelbarynm in Auflösung anzuwenden, wobei man

auf folgende Weise verfährt. Die ans der Bleikaunner kom-
mende Schwefelsäure wird, bevor man sie in die Abdainpf-
pfannen bringt, in bleierne Kasten gelassen und allmählig

so lange unter beständigemUmrührenmit einer concentrirten

Schwefelbaryumauflbsung versetzt, als noch auf Zusatz einer

frischen Menge ein g elb er Niederschlagentsteht. Jst endlich
der Zeitpunkt eingetreten, bei welchem ein erneuerter Zusatz
von Schwefelbarynmauflösungkeinen gelben, sondern einen

rein weißen Niederschlag verursacht und ein starker Geruch

nach Schwefelwassetstoffder Schwefelsäure anzuhaften anfängt,
sv ist dieses als Beweis anzusehen, daß die Schwefelsäure auch
nicht mehr eine Spur von Arsenik aufgelöst enthält, was nicht
der Fall ist, so lange sie noch keinen bleibenden Geruch nach
Schwefelwasserstoffgas angenommen hat.

Da hierbei die Schwefelsäure sich nur langsam klärt

(nemlich binnen 12——36 Stunden) und es also manchem zu

zeitraubeud seyn dürfte, jedesmal das Klarwerden abzuwarten,
um zu sehen, ob ein neuer Zusatz von Schwefelbaryiimaiiflö-
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sung, immer roch einen gelb en Niederschlag hervorbringe-
so kann in diesem Falle man dieses Kennzeichen auch außer

Acht lassen Und sich blos an den Geruch nach Schweselwassek7
stoss halten- der sichjedesmal beim Zusatz von Schwefelbryum-
auflösung entwickelt. Sobald dieser der Schwefelsäure etwa

eine halbe Stunde trotz öftekem Umrühren anhaften bleibt, so
ist die Säure ganz vollkommen frei von Arsenik.

Die Uöthlge SCanefelbariumauflösungbereitet man skckl
MU billigsten VAPUVch,daß man entweder fein pulverisirten
natürlichen schweselsauren Baryt (Schwerspath) oder künstlich
als Nebenprodukt erhaltenen mit 30 Proc. Holzkohlen- oder

Coakspulver oder ungefähr 40—45 Proc. frischem Steinkoh-

lenpulver innig mischt, anfeuchtet und soviel zerkochteErdäpfel
oder Mehlkleister zusetzt »als nöthig ist, um aus dem Gemische
eine gerade knetbare Masse zu bilden. Diese kanndann zur

Beförderung des Trocknens allenfalls noch gepreßt werden-

worauf man daraus Nuß- bis handgroße Stricke formt- in

Töpfe gibt, zulutirt und sie während eines Brandes in einen

Töpfer-, Ziegel- oder Porcellan-Ofen gibt. Nachdem Erkal-
ten werden die grauen Klumpen, vor dem Zutritt der Luft
geschützt,aufbewahrt, und immer nur soviel davon genommen
als man gerade zu verbrauchen gedenkt. Diese Menge wird
dann grob pulverisirt mit der sechs- bis achtfachen Menge
Wasser unter Umrühren 5——10 Minuten gekocht, siltrirt und

mit der. durchlaufenden gelben Auflösungsogleichdie arsenik-
haltige Schwefelsäure versetzt.

Bei dieser Gelegenheit ist auch eine irrige Angabe Phi-
llp Ps zU berichtigen. Es sagt derselbe nemlich, daß sich als

bestes Verhältniß bei vorstehendem Verfahren auf 99,4 Theile
der arseuikhaltigen Schwefelsäure84,8 Theile Schwefelbaryum
ergeben haben. —- Wåre diese Angabe richtig, so hätte die

Schwefelsäure VVU Philipps nahe 49,6 Proc. Arsenik ent-

halten müssen·.Es muß also jene Angabe, welche offenbar
weder von einem Druck- noch Schreibfehler herrühren kann-

durchganz falscheVoraussetzungenund ohne daß Philipp s

Je klUL atselllkhalklge Schwefelsäure gereinigt hat- entstanden
seyn. Was dagegen das richtige Verhältniß von Schwefel-
baryumgegen die Schwefelsäureanbelangt, so wird von erste-
tem m den meisten Fällen, selbst der hundertste Theil von je-
ner Menge- WelcheP hili p p s vorschreibt, noch zuviel seyn.

Fekllek Ist auch noch zu bemerken, daß die vorstehend be-

sprocheneMethode die Schwefelsäure vom Arsenik zu befreien-
un Allgemeinen »in sofern mangelhaft ist, als sie einen Verlust
VVU Schwefelsäure bedingt, welcher mit der Größe des Arse-
nikgehaltes und des Gehaltes an salpetriger und Salpetersä»u-
re in der aus den Bleikammern kommenden Schwefelsäure im

Verhältnißsteht; außerdem aber dadurch noch Veræxößekt
Wild-

4
.
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daß das Schwefelbarpum auch immer eine nahmhaste Menge
von Aetzbaryt enthält. Diese berührten Uibelstände können je-
doch durch Anwendung Von Schweselwasserstoff zn dem fragli-
chen Zwecke anstatt des Schwefelbarynms vermieden werden,
weswegen es auch, wenigstens für jene Fabrikanten, denen

Schwefelwasserstoffgas vielleicht»alsNebenprodnkt zur Verfü-
gung steht, vortheilhaster sryktdurfte, dieses zur Befreiung ih-
rer Schwefelsäure von Arsenik anzuwenden.

----

Chemisehe Untersuchung der Zinkblende von
Nierklitn

Von E. H. Anthon , Direktor zu weisgriin.
Die Zinkblende, welche in der Nähe Von Merklin im

Pilsner Kreise als ein bis zu 26 Zoll mächtiger Gang vor-

kommt nnd auf die bereits seit einiger Zeit Grubenbau geführt
wird, hatte ich kürzlich zu untersuchen Gelegenheit, nnd ich
erlaube mir um so mehr das Resultat dieser Untersuchung mit-

zutheilen, als über die Zinkblende bis jetzt noch wenig Ana-

lysen bekannt geworden sind. .

Die Merkliner Zinkblende ist in mineralogischer Beziehung
die gemeine braune blättrige, nnd erscheint stellenweise so
kleinblättrig, daß sie ins körnige übergeht; sie enthält außer
eingesprengten Quarztheilchen in leeren Räumen ein gelblich-
weißes, kalkerdehaltiges, nierenförmiges Mineral, welches sich
bei gewöhnlicherTemperatur unter schwacher Kohlensäureent-
wickelnng in Salzsänre auflöst und weiße nadelförmige Kry-
stalle unaufgelöst zurückläßt, übrigens nicht näher bestimmt
wurde; —- auch enthält sie,hier und da aus leeren Zwischen-
räumen lebhaft gelben erdigen Kieselzinkspath, jedoch nur in

geringer Menge als Anslug. Im Allgemeinen ist diese Blende
eine recht reine.

Gang der chemischen Analpse.
Es wurde Zinkblende zuerst im eisernen Mörser pulveri-

sirt und dann in der Achatreibschale zu einem unsühlbarenPul-
ver zerrieben. 100 Gran dieses seinen Pulvers wurden mit

ziemlich starker Salpetersäure übergossen, wodurch starke Er-

hitznng und Entwickelung von (bei Zutritt der Luft in salpe-
trige Sänre übergehendes) Stickorydgas eintrat. Nachdem bei

gewöhnlicherTemperatur keine weitere Einwirkung der Salve-
tersänre, welche in bedeutendem Uiberschnßzugesetzt worden

den war, auf die Zinkbleude mehr Statt fand, wurde bis zum
Sieden erhitzt, wobei abermals Entwickelungvon Stickoryv
gas eintrat. Als auch diese beendigt war, nnd auf erneuer-

ten Zusatz von Salpetersänre und etwas Salzsäure nicht wie-
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um den größtenTheil der noch überschüssigvorhandenenSau-
re zu verjagen. Die hierdurch erhaltene gelbe Auflösung,in
welcher Schwefelflocken schwammen, die aber im Uibrigen klar
war, wurde mit Wasser verdünnt, und durch Filtration von
den nnaufgelöst gebliebenen Theilen getrennt. Die letzteren
Vollständigausgewaschcn nnd getrocknet wogen 3,6 Gran- Wel-
che durch Ekllllåkllbis zum Glühen in 2,4 Gran sich verfluch-
tkgeUdM Schwefel und 1,2 Gran zuriickbleibende Kieselerde
zeksicl- welche letztere jedoch wie schon ihre schmutzigeFarbe
bewies- Uicht ganz rein war, ihrer geringen Menge wegen je-
doch nicht weiter untersucht wurde.

Zu der Auflösungder Zinkbleude wurde jetzt so lange
von einer Auflösungvon salzsaurem Baryt gesetzt als noch ein

Niederschlag Von fchwefelsauremBaryt entstand. Der letztere
Völllg ausgewalcheu- getrocknet und geglüht wog 215 Gran,
welche 29,66 Grauen Schwefel entsprechen. —- Die ganze Men-
ge von Schwefel betrug sonach 22,06 Proc.» » » ,

Die vom schwefelsaurenBaryt abfiltrirte Flnssigkeit wur-

de durch Zusatz von etwas verdünnter Schwefelsäure, von dem

überschüßigzugesetzten salzsauren Baryt geschiedenund aber-
mals klar filtrirt.

Nun wurde in die klare Flüssigkeit ein Strom von Schwe-
felwasserstvff geleitet. Anfangs entstand hierdurch keine Verän-
derung, aber nach längererZeit trübte sich die Flüssigkeitschwach
gelblich. Der diese Trübung veranlassende Körper war jedoch
in so geringer Menge vorhanden, daß an eine nähere Unter-
suchung desselben nicht zn denken war, und es konnte nur er-

mittelt werden, daß die gelbe Trübnng weder durch Zusatz
von Ammoniak noch Salzsäure verschwand, was auf einen
Cadmiumgehalt hindeutete. Jch verfolgte die bestimmtere Nach-
weisnng dieses Stoffes nicht, erhielt aber bei einem späteren
Versuch mit der Blende nicht nur die unzweideutigsten Beweise
vom Vorhandenseyn dieses Metalls, sondern war auch im
Stande- dessen Menge annähernd zu bestimmen. Als ich Urm-

llch 100 LochPUlVeVlsirterZinkblende mit 54 Lotb Eisenfeil-
spåhUVUMmg mlschte und in einem thönernen Destillirgefäße24 Stunden lang einer heftigen Gliihhitze aussetzte, erhielt Ich
in der Vorlage einen 50 Gran schweren äußerst lockeren grauen
AUflUg-Welcher sich bei gelindem Erhitzen von selbst entzündete
ZMVfeucrschwammartigvon selbst fortglimmte, wodurch er sich
m ein gelbcs Pulver verwandelte, und zwar mit einer gerin-
SFU kalchkszlmahme Dieses mit Salzsäure übergossen, er-hltzke sichstark und zerfiel dann beim Behandeln mit Wasser in
sich aufspspndcs falzsaures Zinkoryd mit einem Gehalt von salz-
lallkem Cadmlumvxydund unaufgelbst zurückbleibendes lebhaft
gelbes Schwefelcadmium. Der Gehalt des salzsauren Cad-
der hervorgeruer wurde, so wurde noch einige Zeit erhitzt,
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miumoryds und des Schwefelcadmiums an Cadmium betrug
0,02 Proc. vom Gewicht der Blende.

Die mit Schwefelwasserstoff behandelte Auflösungwurde

durch Erhitzen vom Uiberschuß des ersteren befreit, siltrirt und

in der Siedhitze mit kohlensäitre-freiemüberschüssigemAmmo-
niak niedergeschlageu. Hierdurch wurde ein voluminöser brau-
ner Niederschlag von Eisenorydhydrat erhalten, welcher, um

einen noch allenfalls anhängenden Gehalt von Zinkorvd zu
entfernen, ausgewaschen, abermals in Salzsäure aufgelöst und
wieder in der Siedhitze bei möglichstabgehaltener Luft mit

überschüssig-ImAmmoniak gefällt wurde. Nochmals mit aus-

gekochtem Wasser ausgewaschen, gab das erhaltene Eisenoryd
an siedende Aetzkalilauge weder Alaunerde noch Zinkoryd ab.

Ausgewaschen, getrocknet und geglüht, wog es nur 6 Gran,
was 4,16 Proc. metallischem Eisen entspricht.

Die beiden zusammengegossenen ammoniakalischen Flüs-
sigkeiten gaben auf Zusatz von oralsaurem Ammoniak auch nicht
die geringste Trübuug und sie waren daher als völlig-frei von

Kalkerde zu betrachten. Da jedoch, wie wir oben gesehen ha-
ben, die in Untersuchung genommene Blende ein kalkerdehal-
tiges Mineral, in leeren Zwischenräumeneinschließt,so war

mir der Umstand, daß ich keine Kalkerde in Auflösung vor-

fand, etwas unerwartet. Jch nahm daher die 6 Gran geglich-
ten Eiseuoryds nochmals zur Hand, um zu sehen, ob trotz der

angewandten Vorsichtsmaßregelnnicht dennoch etwas Kalkerde
in dasselbe übergegangensey, allein es konnte nicht die gering-
ste Menge derselben vorgefunden werden, wohl aber noch ein
unbedeutender Gehalt an Zinkoryd. Der letztere Umstand zeigt
uns, wie hartnäckig das Zinkoryd dem Eisenoxvd anhängen
kann, und wie schwer es ist, auf dem eingeschlagenen Wege,
das Zinkoxyd ganz vollständigvom Eisenorvd zu trennen. —

Daß auch . bei diesem Zersuch keine Kalkerde vorgefunden wur-

de, kann nur darin liegen, daß zur Analyse solche Blendestücke
gewählt wurden, die von dem fremden kalkerdehaltigen Mine-
ral nichts eingeschlossenenthielten.

Um ferner den Zinkgehalt zu bestimmen, wurde die vom

Eisenoxyd getrennte ammoniakalische Flüssigkeitmit überschüssi-
gem reinen kohlensauren Kali versetzt, und unter beständigem

heftigem Sieden zur Trockne abgedampft. Der Rückstand wur-

de mit Wasser ausgewaschen, wobei das Zinkoryd im kohlen-
saUVEUZustand Unaufgelöst zurückblieb. Gewaschen, getrocknet
und geglüht wog es 73,8 Gran, was 59,13 Proc. metallischem
Zink entspricht.

Als endlich mehrere Proben der Zinkbleude bei abgehal-
teuer Luft über der Weingeistlampe erhitzt wurden, verloren

sie zwischen2—3 Proc. Feuchtigkeit. Bei heftigem Glühen un-

ter ais-gehaltener Luft fand keinweiterer Gewichtsabgang Statt.
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Resultatder chemischenAnalyse «

Stellen wir nun die einzelnen gefundenen Bestandtheile
der Merkliner Zinkblende zusammen, so ergibt sich folgende
Uibersicht: Zink . . . . . . (,

Eisen . . . . . . 4,16
Schwefel . . . . . »32,06
Eadmium . . . . 0,02
Unreinigkeiten . . . 1,20
Wasser

3 43o . . . o ,

100200
Woraus bekVngehD daß diese Blende Einfach-Schwefelzinkmit

einer nahmhaftenMenge von Einfach-Schwefeleisen ist, von
welch- letzterem jedoch, da es nicht sichtbar darin enthalten ist,
angenommen werden muß, daß es einen Theil des Schwefel-
zinks vertritt, ohne dessen äußere Merkmale zu Verändern. Es

ist daher das Einfach-Schwefeleisen mit dem Einfall-Schwe-
felzink isomorph. Ein stöchiometrischesVerhältniß durfte zwi-
schen beiden wohl nicht bestehen.

Böhmens Industrie.

Degranesche Zuckerkochapparate.
Das Monopol, welches die Franzosen in Anfertigung der Verschiede-

nen Zuckerkochapparateseither deswegen besaßen, weil ihre Kunstfertigkeit
darin von Andern nochnicht erreicht war, ist in neuester Zeit durch böhmi-
sche Industrie gebrochenund hiedurch den vaterländischenUnternehmern und

Besitzern von Zuckerfabriken der große Vortheil eröffnet worden, die zur

Zuckerfabrikation nöthigen,friiher nur aus Frankreich beziehbaren kostspieli-
gen Apparate in gesuchter Zweckmäßigkeitund Schönheit in dem Lande, wo sich
die Fabrik befindet Oder errichtet werden soll, d. i. irr-Böhmen selbst zu finden.

Die Reform- Mch Welcherman von der Kochung über offenem Feuer
äu jeuek durch Dampf überging,brachte eine große Zahl verschiedener Appa-
rate zum Einkochen der Zuckermassen in praktischen Betrieb, die unter dem

Namen der P e e q u e u V ’fchen,H all et t e’schenPfannen, der H o w a r Erschw-
Notl)«’schenund Degran d’schenApparate mit Abdampfung in luftver-
diinntem Raume bekannt sind. Jhr complicirter Bau, die große bei ihrer
Anfekkkguug erforderliche Genauigkeit und der Umstand, daß sie Nur durch
VERMESng gleichgefchickterHände verschiedener Metallarbeiter in gehöriger
Güte zu Stande gebracht werden können, schließtden einzelnen Gewerbsmann
von ihrer Anfertigung aus. Dieser muß, will er sich mit Anfertigung sol-
cher Apparate befassenund etwas Brauchbarcs, Tüchtiges lieferu, feiu GE-

Wefbeuuf den Stand einer Fabrik erheben , welche alle ihm niithfgeu - Ver-

schlekenaftigenmechanischenKräfte und Mittel als ein harmonischesGan-

Zes m skchschließt.
«

Dleser Art ist die Kupfer- und Messingwaarenfabkkkdes Herrn Franz
Nkughoffekiu Pkug- AltstadtNro. 101, welche hiermit allem Lobe zu ek«

wähnen, nnd dem industriellen Publienm zu empfehlen, mir ein Deg rand’-

scherApparat zum Cinkochendes Zucker6- in luftverdiinntem Raume Veran-
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lassung gibt, der in allen seinen Theilen aus dieser Fabrik hervorging und

nicht nur nach meiner eigenen Uiberzeugung, sondern auch nach dem Zeugnisse
der Sachverständigen,die ihn sahen, sowohl in Bezug auf Zweckmäßigkeitder

Construction und Genauigkeit der Ausführungals, auf äußere Schönheit und

Eleganz den französischenIlpparaten derselben Art ganz gleich zu stellen ist.
Dieser Apparat für die dem Hex-MMartin Wagn er (unter dem

Namen W a g n e r schätzenwir zwei um die vaterländischeZucker-Industrie viel-

fach verdiente Männer) gehörigeZuckerraffinerie auf der Herrschaft Girna be-

stimmt, hat 5 Schuh Durchmesser, ist für eine Verkochung von 60 Stück

Zuckerbroden, d- 25 F in 30 Minuten eingerichtet, hat eine im Innern

angebrachte doppelte Spiralröhre in einer Windungslängevon 120 Schuh
und eine Dampf erzeugende Fläche von 60 DSchuh.

Besonders hervorzuhebenist an dem Apparate : 1) Die Reinheit der bei-

den Kupferschaalen,vorzüglichder obern, die bei einem DurchmesserVOU 5

Schuh, eine ungewöhnlicheTiefe von 3 Schuh besitzt.
L) Die Reinheit des Messinggllßes«anesonders dürfte die auf der

Oberschaale sitzende Colonne erwähnt werden« welche die Verbindung des

Apparats mit der Eondensation herstellt, die aus 52 Stück 372 zölligen,
10 Schuh langen kupfernen Röhren besteht, und in zwei«Neihen,zu 26

Stück verbunden, genau horizontal gestellt ist; und

s. die genaue und sehr schwierige Eisenarbeit, als die Verschraubung
der Ober- und Unterfchale, die Kugelverreibung zur Ablassen der Zuckermasse,
die Hebelbewegung des in der messingenenColonne der Oberschalebefindli-
chen Absperrventilsu. s. f. d. Red.

Statistische Gewerbs- und Handelsmiszellen V).
—-

Hannover’sche Fabriken.
Die Wollmanusaktur der südlichenProvinzen zeigt einen Aus-

schwung, aber er ist nicht so groß, um den innern geschützten
Markt des hannover-oldenburgischen Zollvereins zu versorgenz sie
beschäftigt zwar an 3000 Individuen und tirca 1200 Webstühle,
aber es besteht noch eine Einführ, die 1837 — 2586 Et. betrug.
Aehnlich verhält es sich Mit der Baumwollen-Jndustrie, dem der

Ausdehnungsfähigkeit und der Consumtion nach wichtigsten Jn-
dustriezweige, sie hat sich aus dem Nichts binnen 10 Jahren zU
etwas erhoben. Jm Jahre 1839 gingen erst 600 Webstühle auf
Baumwolle im Lande. Die Leinwandfabrikationdagegen, ein

durch alten Bestand gleichsam geheiligtes Gewerbe ist weit eher
im Abnehmen als Zunehmen begriffen und hat ihre Bliithenzeit
mehr in der Vergangenheit als in der Zukunft. Eisen und Me-

tallwaaren producirt das Land zwar, und das Produkt strömt ver-

arbeitet auf den Marktz aber dieser Eisenbau hat im Ganzen eine

geringe Ausdehnung. Das Erzeugniß sämmtlicher Hütten im

Besitz der Regierung und das sind mit wenigen Ausnahmen alle-be-

trug ungefähr nur 10,000 Et. Roheisen und 50,000 Et. Stabeisen.

et) Von der löbl. Generaldirektion d. V. z. E. d. G. in Böhmen zur Auf-.

nahme in die Zeitschrift erhalten. D. Red.
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Jn anIicher beschränkterWeise eristirennlleFabrikszweige,
Papier- UUV Leder-, Glas- und Thonwaarenfabrikatiom so gut
als Tabakfabrikm Und Zuckerraffinerien, ja selbst die vorzugsweise
an die Landwirthschnft gelehnte Industrie der Branntweindrenne-

reien, Bierbrennereien und Oelfabrikation hat keineswegs eine

hervorragende Ausdehnung. (ZVB)

Rußcan d hat den Eingangszoll aus österreichischeWeine

herabgesetzt. Der Verkehr mit diesem Artikel wird durch Kra-
kAUek Häuser besorgt- Es wären daher Proben der guten Weine

nach Krakau zu senden.

Abnahme der englischen Wollenmanufaktur.
Folgende UkbeksichkVer Ausfuhren von verschiedenenWollfabri-
kaken in den mit dem 5. Jan. endenden -28. Friedensjahren zeigte

die allmähligeAdnahme in diesem Betriebszweige.
» - Weiße

Tucher Weis-ei . . Zeuge «

J a h r
aller ArtITücherICasumraller ArtIFlanelle

Stück I Stück I Stück I Stück I Yards I Pards

1816 .. 638368 88588 92696 6968sT,056271 3,397187
1817 . .. 467221 90481 91182 50038 3,5923311,934469
1818 .. 478378 93329 83493 61174 2,8141012,305565
1819 .. 440872 78525 104468 58578 4.621860 2,70(3904
1820 . 340044 60374 71643 39796 3,622761 1,777719
1821 . .. 288228 59644 78944 37183 2,567496 1,288109
1822 .. 375153 09622 91402 41610 z,5047871,424214
1823 419748 7757 95870 43447 4,5024101,926459
1824 . . 355687 54226 94344 41539 4,310024 2,128618
1825 . .. 407154 51585 108012 47106 3,105412 1,988()-13
1820 . . 384598 45268 126439 47090 2,954547 2,162638
1827 327968 41800 86038 36862 2,4199591,082412
1828 . .« 370850 51690 122048 47560 2,518012 1,898879
1829 . . 335042 40645 84524 49567 2,5397(56 2,097542
1830 . . . 363075 16186 33255 52777 I,5729201,839961
1831 . . . 388269 22377 34714 49164 1«(313099 2,176391
1832 — « 436143 13892 29558 30259 t,572558 2-540328
1833 . 396661 23453 40984 34834 2,304750 1,681840
1834 597189 19543 31795 45036 2,055072 3,128106
1835 521214 22868 23891 43338 1.821394 2,537772

·
1836 . . 619886 20083 29203 47854 2,00762() 3,122341
1837 .. 720587 22814 29510 45555 «.),190008 4,333876
1838 . . . 387787 23605 22930 43477 t«685457 2,431683
1869 . .. 587903 26847 36428 41813 1,779525 2,5588061840

.. 392854 25025 32572 27749 t,727025 3,14(")840
1841 215746 16094 27122 36044 c,613477 2,162653
1842 - . 213125 .1r491 22131 37160 1,820244 «.),187329
1843 161675 8433 22467 24877- I,619496 i,392591

(Köllner Organ.)
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Oesterreichische Waaren auf derLeipzigerMesse.
Gewsnlich finden sich zu Leipzig 200 bis 250 Meßbesuchek

aus den österreichischenStaaten ein. Jhke Waaren bestehen in

folgenden Artikeln und zwar aus Wien: Bleistifte, Bücher und

Musikaliem feine Chokolade, DrechslertvaaremSpazierstöcke,Pfei-
fen von Maserholz und Meerschaum mit Silberbeschlag, Pfeifen-
tdhre, Zigarrenspilzem Fortepianvs- Glacehandschuhe, Holzdronze-
Leuchter, feine Holzwaarem Fikzhüth Polirkalk, Kotzem Lithogra-
phien, Fortepianoklopf- und Klaviaturleder, wollene seidene und

halbseidene Modetvaaren, Schawls nnd Schawlstücher, silberplat-
tirte Waaren, Spielwaaren, TuschkcistchemStulzuhrem Wägen,
Zündrequisitenund Messinggefchktk.

Aus Böhmen: Fasanen, Flinten und Jagdgercithh Hohl-
und Tafelglas, Karlsbader feine Holzwaaren, ResonanzbödemHo-
pfen, Filzhiite, Mineraltvässer,Handschuhe, Terralithgeschirr, Sünd-
hiitchen, prager Würste, Zwirn.

Aus Ungarn: Bastschuhe, Büffel- und andere Hornspitzem
Tabak, Weine und Weichselröhre.

·

Aus Steiermarkt Stahl- und Eifenwaaren, Wagbalken.
Aus Tyrol: Spielwaaren, Glocken, Obst und Südfküchte.
Aus dem lomba«rdisch-venezianischen Königreichn Nähseide,

Seidenwaaren, Roh- und Strickseide, Weine, Obst und Südfrüte.
Aus Jllyrien und Dalmatiem Weine, Obst und Südfriichchte.

(ö"str.Lloyd.)

Englische Baumwollwaaren in Triest und Ve-
n e d i g.

Nach Barn’s commercial Glauce für die Jahre 1840-1841

bezogen diese beiden Haupt-, und wahrscheinlich auch die andern

österreichischenSeehiifen zusammen folgendes an Baumwollwaaren

aus«England.
1840 1841

Garne aller Art . . « . . Pfd.·1,372.156 . 2,088.838
Weiße Kalikos . . . . . . » 3,749.672 . 8,268.691
Kambriks nnd Musseline . . . ards —

. 6.880

Piques und Ribs . . . . . ) 300 . 197

Halbleinene Stoffe . . . . ) 15.921 . 135.980
Gedruckte Kattune . . -. . ) 2,506.683 . 4,993.483
Spitzen nnd Spitzengrund . . ) 28.740 . 71.167

Halstüchek, Sacktücher,
Strumpfwirkerwaarem . . Dutzend 1.761 . 8.863

Unbenannte Soffe für . . . Pfd. 608 . 964

Gesteppte Bettdecken u. dgl. . Stück 32 82

(Hest.Lloyd)

Die ital i enisch e Handelsmarine.
Die italienische Handelsmarine umfaßte nach der- Uidersicht

des Giornalo do Lloyel entstrickt-km
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Jm Jahre Schiffe Tonnen

1841 Sardinien Festland von 81 bis 60 Tonnen 135 6075
) » » » 61 aufwärts . , 894 136637
» » Inseln nicht ermittelt

1835 Toskana von 50 Tonnen aufwärts . . . 286 30627

1838 Königreich beider Sicilien . . . · . . 3876 213198
1832 Kirchenstaat . . . . . . . . . . 283 nicht erm.

1835 Herzogthum Lucca . , . . . . . 175 » »

1834 Flirstenthum Monaco . . . . . 53 » »

18410esterreichlenger Fahrt . . . . 555 145125
» ) Küstellfahrt. . . . . . 845 41592

Zusammen 7102 573254

Außerdem zählen:
"

Schiffe Tonnen

Königreich Sardinien bis 30 Tonnen .- . . . 1994 29910

Toskana » 50 Tonnen . . . . 507 11264

Königreich beider Sicilien kleine Küstenfahrer u d

Fischerbarken . . . 5298 nichterm.

Kirchenstaat . . . . dergleichen . . . . 542 » »

Fiirstenthum Monaco . » . . . . 35 » »

Oesterreich . .. . . » . . . . 4154 28882

Zusammen 12530 70856

Rußlands Baumwollfabrikation und Baum-

wollhaudel.
Russische Journale berichten über den Zustand der Baum-

wollmanufakturen im russischen Reich. Sie sagen, unter dem

Einfluß der Schutzzöllehabe sich dieser Fabrikszweig dergestalt
ausgebildet- daß gegenwärtig400.000 Puds Baumwolle im Lan-
de Verspemlem und 800.000 Puds fremden Garns verwebt wer-

dM-- WOVOU für LMillionenSilberrubel außer Landes gehen. Noch
VOV zwanzig Iehren sey diese Fabrikation ganz unbedeutend gewe-
sen. Es sey klar- daß sie ohne Schutz nicht in dieser Art sich hät-
te. ausbildenkönnen, und eben so klar, daß sie auch noch künftig
des schUSeUDeUArmes der Zollgesetzgebungbedürfe.

Die EiUfUhk der rohen Baumwolle ist seit 1824 bis 1841
V.0U 550000 PUVH Auf beinahe 400.000 Puds gestiegeUs

Rußlemd erhielt das rohe Material aus folgenden Ländern-
im Jahre 1841

Aus England . . 197,893Puds
Aus Frankreich . . , , . , · . . , 25,365 »

Aus Amerika . . , ·« , . . . . . 25-409 )

Aus der Türkei . . . , , , , . « . . 13,671 )

Aus Peksien . . . . . . . . . . . . 3-851 )

Alls China . « . » . « . « « , . 11-721 )

Aus Buchara . .
« » « « · « · . 12,939 )

Aus Taschkent . , · » » » . , , . 4,268 )

Aus andern Gegenden . . . . . . . . . 19-144 »

,-.-..-........·

Zusammen . . 814,301
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England verschiffte an amerikanischer und ostindischer Baum-
WDUS im Jahre 1840 = 38.673.229 Pfd., hievon nach Rußland
5,760.991 Pfd..

Russland bezieht also die Hälfte seines Bedürfnißes an ro-

her Baumwolle aus England; und den 6.sTheil aller Baumwolle,
die England im Zwischenhandel ausführt. Der direkte Bezug wird

aber in dem Maaße zunehmen, in welchem die russische Baum-

wollspinnerei Boden gewinnt.- Die Zufuhr an asiatischer Baum-
wolle kann nie bedeutend werden, da dieselbe ihrer Kürze wegen
nur zur Handspinnerei und zur Watta geeignet ist.

Ungeachtet die Banmwollspinnerei seit 15 Jahren um mehr
als das siebenfache gestiegen ist, hat doch die Einfuhr an Baum-

wollgarn sich in demselben Zeitraum fast um das Doppelte vermehrtz
dagegen ist die früher bedeutende Einsuhr am gefärbtenGarne in Fol-
ge des Aufschwunges der innern Färbereienfast zu nichts geschwunden.

Einfuhr an Baumwollgarn überhaupt:
Weißes. Gefärbtesz Zusammen.

Im Jahre 1824 307,913 27.880 335,793 Pude,
Im Jahre 1841 560,799 2.490 563,289 Pude,

England verführteim Jahre 1840 im Ganzen 118,470,223
Pfd. Garn, hievon nach Rußland 19,794,501 Pfd.

Demnach consumirt Rußland zur Zeit den 6. Theil dessen,
was England aussiihrt (Deutschland beinahe die Hälste).

Auch die Einfuhr an asiatischem Handgespinnst, das zu gro-
den Baumwollzeugen und zu Lichterdochten verwendet wird, hat
nicht unbedeutend zugenommen.

Obgleich daher die innere Fabrikation sehr im Steigen ist,
und auch die Aus-fuhr an Baumwollzeugen nach Asien nicht un-

bedeutend zunimmt, so werden bei der steigenden Consumtion an

Baumwollwaaren doch immer noch ansehnliche Quantitäten aus

Europa und aus Asien eingeführt:
Die Einsnhr betrug im europ. Handel. im asiat. Handel.
Jm Jahre 1825 fiir 6,669.491· Rub. Ass. 3,738.808 Rub Ass-

) » 1841 » 4,620.931 ) » 10,606.823 » )

Hieraus ist zu ersehen, daß die Baumwollwaaren-Einsuhr
aus Europa in demselben Verhältniß abnahm, in welchem die aus

Affen stieg. Dies erklärt sich leicht. Die asiatischen Zeuge sind Unge-

mein wohlfeil,und die asiatischen Provinzen Rußlands an dieselben ge-

Wöhnhwährend die größereFabrikation des Jnnlands dahin strebt, die

feinem und theuern Fabrikate von Europa zu ersetzen.
An russischen Baumwollsabrikaten gingen nach

d r as· I le
«

. I- o

»
. . die Kirgi- . Taschkcnt

un Jahre latlschenPeVsW lVUchOWChnva
lTärkeil l hensteppe l « lundKokant

Ruh Ass.

1841 14931 12936311664110
548878 261233l1,09254

6

1835 36873 701384 1,797647 817746 55423 48901 3

O

l
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Hieraus erhellt, daß der Absatz in Mittelasien zunimmt, in
Peesien UND in Asketischen Türkei dagegen fast verschwindet. Die

Ursache der lebten Erscheinung ist die überweiltigendeConcurrenz
der Engländek an den erwähnten Märkten. Um so erfreulicher
sieht es Mit dem Handel zwischen China und Rusßland aus. -

Nicht nur hatRußland die sonst dahin gegangenen europiii-
schen TkansikWWW- sondern auch die Nankins, die vormals MS

Chan kamen, fest»ganz verdrängt, wie· aus folgendem zu ersehen
istz es wurden nämlich:

Nach China ausgeführt Von China einges.
tUssische ausländische

1826 für 167—199 Rub.21ss. 500,o46 Rub.Ass. 257,289 Rud.Ass.
1840 » 920.881 ) » 44.558 » » s 35.699 » »

Handel und Schisffahrt Schwedens.
Uiber die Resultate des auswärtigen Handels im Allgemeinen

berichtet das Aftonblad nach den Tabellen des Commerzkollegium
für das Jahr 1841. Der Gesammtwerth der Einfuhr belief sich
auf 20,662.790 Reichsthaler, und der der Aussuhr auf22,827.360
Reichsthaler, was einen Uiberschuß über 2 Millionen gibt "Wenn
aber der Werth des eingeführten, und gemünzten Gold- und Silbers
mit865.759 Reichs.thaler, sowie der ·Werth der ausgeführten ed-

len Metalle mit 1,818.452 Reichsthaler abgezogen wird, so bleiben

für die eigentliche Waareneinsuhr 19,797.03·1 und sür die Aus-
suhr 21,008.908 Reichsthaler, und das Verhältniß dieser-Summen
gegen die der srühern 9 Jahre stellt sich wie folgt:
Jahre Einfuhrwerth Ausfuhrwerth Uiberscbuß
1832 . . 13,757«323 . 14,594.741 . 837.418 Nthlk.
1838 . s 13-885.641 . 16-891.266 . 3,005.625 »

1834 . . 14,526.438 . 15,872.264 . 1,345«.826 )-

1835 . . 14,842.822 . 18,414.841 . 3,572.019 »

1836 . . 15,536.890 . 18,555.880 . 3,018.990 »

1837 . . 16-456.080 . 16,640.510 . 184.430 ?-

1838 s — 19-498—992 . 19,637.171 . 1:38.179 »

1839 . . 17,942.170 . 20-984.570 . 3-042.400 )

1840 . . 17,142.906 . 20,347.300 . 3.204.394 »

1841 . . 19e797.031 . 21-008.908 . 1,211.877 »

163-386.293 182,907.451 19-521.158 Rthlr.
Aus dieser Uibersicht ergibt sich zuerst eine fast stetige Zunah-

me der Einfuhrz der Werth der Ausfuhr war schwankender, aber

dechim Ganzen auch zunehmend, und dabei stets größer als der· der

Emehezdieser Uibekfchußbetrug durchschnittlich beinahe2 Millio-
nen ReichskhükekTM Jahr, was um so bemerkenswerther erscheint-
WEIMMem bedenkt-, wie groß die Zahl der Einfuhrartikel und wie

gering die der Ausfuhkakkikec ist. Zu den Artikeln, deren Einfuhr
sich m dem DezeUUiUmvorzugsweise Vermehrt hat, gehört nament-

lich Baumwolle, wovon zu Anfang der Periode nur 830000 zuletzt
aber circa 1,900,000 Pfund importirt wurden, währendgleichzeitig
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die Zufuhr von Baumwollengarn auch stark zunahm. — Abneh-
mend war besonders die Einfuhr von gläsernenFlaschen, Von 725000

auf 182000 Stück.
«

Unter den vorzüglichstenAusfuhrartikeln war einer der wich-
tigsten: Stangeneisen, wovon 1832 nur 401,376 und 1841 schon
565,000 Schiffpfund erportirt wurden. Die Ausfuhr nach Deutsch-
land stieg auf 113,000 Schiffpfund. Auch von Stahl und Kupfer
War der Ekpokt steigend- ObgleichNicht so bedeutend, wie von Holz-
waaren und Theer.

Der zunehmende Handelsverkehrkam insbesondere der schwe-
dischen Rhederei zu gute, denn m der Gesammtbewegung der Schiff-
fahrt in den schwedischen Häfen ist während des genannten Dezen-
niums die Lastenzahl der schwedischen Schiffe von 72000 auf 102060

und die der andern zusammen nur von 15000 auf 22000 gestie-
gen. Auch hat die schwedische Handelsflotte nicht blos der Bewe-

gung, sondern auch dem Bestande nach beträchtlich an Lastenzahl
gewonnen. Die grüßteHähe, die sie früher erreichte, war 64479

Lasten, nach tden Kriegsiahren sank diese Zahl auf 45000 und hatte
selbst 1837 noch nicht mehr als 45692 erreicht; in den darauf fol-
genden 4 Jahren aber stieg sie auf 64694 Lasten und war also im

Jahre 1841 um 200 Lasten größer, als 1815. Die Hamburger
Bärsenhalle sagt: die schwedische Handelsmarine bestand im Früh-
linge dieses Jahres aus 1078 Schiffen von 69027 Lasten, welche

sich ungefähr auf 50 Orte vertheilen. Die meisten besaß Stockholm
nämlich 146z dann Gefle mit 114 Gothenburg 97, Gothland 73,
Ealmar 70, Msalmä 50, Herniissand 40, Westerwik 84, bei allen

übrigen Plätzen sind die Zahlen viel kleiner. Jm Jahre 1841 be-

trug die ganze Zahl 1086- und im Jahre 1839 nur 992 Schifft-.
Auch die Industrie macht mit Hülfe des bestehenden Schutzsystems
in Schweden Fortschritte. JM Jahre 1841 waren 2210 Fabriken
Und Mamrfakturstellen im Gang, die 16000 Arbeiter beschäftig-
ten. Unter den Produkten spielen wollene Manufakturwaaren die

Hauptrolle. Schweden hat 116 Tuchfabrikem die 641000 Ellen

Tuch, sowie 105000 andere Wollenwaaren für einen Werth von

über 4 Millionen Reichsthaler schweb. Banco fabriziren.
Reiskultur in der Lombarden

Die Reiskultur gewinnt nach dem österreichischenLloyd seit
mehreren Jahren in den lombardischen Provinzen eine größereAus-

dehnung, während der Preis statt nach dem natürlichen Gange ab-

zunehmen, vielmehr immer steigt. Der Flächeninhalt der in der

Mailänder-Provinz zum Reis verwendeten Felder, blieb im letzten
Dezennium gleich. Die Provinzen Pavia, Mantua, Lodi und Cre-
ma erzeugen den meisten Reis. In Pavia sind auf einem Flächen-
raum von 1,538-566 Ruthen (Periialie) 268,943 in Mantua

auf eine Gesammtsläche von 3,519.719 Ruthen, 126,441 und in

den beiden letztern auf 1,698.898 Ruthen 87272 der Reiskultur

gewidmet. Von der Gesammtfläche der Lombardei im Belaufe von

81,881.946 Ruthen, sind jedoch nur 620,712 also wenig mehr als
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dek fünfzigsteTheil Reisfelder, freilich wenig im Betrachtder Wirb-
tigkeit dieser Kultus-, aber viel, wenn man die ausgedehnten Wal-

der nnd die weiten Strecken unbebauten Bodens und die übrigen
einträglichen Kultur-litten dabei in Erwägung zieht. Es darfserner
nicht übersehen werden, daßdas Gesetz aus Sanitätsrücksicht die Reis-

feldek in der Neide der stark bevölkerten Ortschaften beschränkt hat,
Weil dieselben bekanntlich die Luft mit ungesunden Dünsten schwän-
gekns Nachstehende Uibetsichtzeigt den Umfang der in den Lombar-
dei bestehenden Reisfelder.
Provinz Gesammtfläche Reisfelder
Mailand s O - O 2-824.576 . - « 60.318 For-first

Bergamo O O o o O o »

·Brescia o o O i o . s
)

Como . . . . .' 4,016.653 . . .
— )

Cremvnn s o o . 1,959.237 . . . 40.227 )

Lodi und Crema . 1,698.898- . . . 87.-272 »

Mantua . . . . 3,519.719 . -. . 126.441 »

Pavia . i 0 o . -o O )

Sondrio . . . . 4,794.320 . . —.
—- »

Zusammen . .

-

. 31-881«.946 ." . .

·

620.712 Psecsticiio
Die Fortschritte der Reiskultur sind übrigens weit bedeuten-

der in den venezianischen Provinzen·-und im Kirchenstaat, nament-

lich aufden dem Meere abgewonnen·en.Strerken-,und den weiten Flä-
chen am westlichen Po-Ufer, welche vermöge einer einfachen Beweis-
serung die salzigen Bestandtheile verlieren »und überaus fruchtbar
werden.·

Statistik der-Fabriks-Jnduftrie in Baden.

Glas einem Vortrage gehalten in der Generalversammlungder

Baden’schenGewerbvereins.)
«

·

Im Jahre 1842 waren folgende Fabriken im Betriebe; 36

Eisenwerkemit 1609 Arbeitern, 73 Fabriken, deren Hauptgeschiifl
die Verarbeitung von Metallen ist, mit 2999 Arbeitern. Ferner
4 Glas- und 2 Steingutfabkiken mit 344 Arbeitern, 6 Wagen- und
1 Meubles- und 1 Spiegelfabrikmit 114 Arbeitern, 17 Chemische
Und 1 Weichswnakenfabrikmit 141 Arbeitern, 3 Krappfabriken mit
68 Tlrbeiterm1 Knorl)enmehl-2 Kamm-·und lKnopffabrik mit 33
Arbeitern, 3 Leder- und eine Lederwaarenfabrik mit 96 Arbeitern-
35 Papierfabriken mit 780 Arbeitern, 8 Tapeten-, 2Karten- und
I KakfonnagefnbkikMit 172 Arbeitern; ferner 4Flnchs- Und Hanf-
maichinenspinnereienund eine Leinwandbleicherei mit 60 Arbeitern,

åslVTanwollenfabrikenmir 6912 Arbeitern, 14 Wollenfabriken mit
, IchWen- 14 Seidenfabkieen mic1001 Arbeiter-» ldie122 Fe-

brikifilWelche sich mit der Fertigung von Gespinnsten Und Gewe-
ben jeder Art, deren Bleiche Färbung- Druck und Appkekuk beiw-
ten- nehmen also zusammen 8444 Arbeiter in Anspruch.) 2Ste0b-
flech:ereien mit 464 Arbeitern, endlich 7 Kunstmühlen, eine durch

Dampf- und 6 durch Wasserkmftgetriebem mit 37 Arbeitern, 4
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Stärke- und 1 Keisesabrikmit 18 Arbeitern, 8 Cichorienfabriken mit
248 Arbeitern, 6 Runkelriibenzuckerfabriken mit 223 Arbeitern, 3

Colonialzuckerfabriken mit 155 Arbeitern, 28 Tabakfabriken mit 614

Arbeitern, im Ganzen 842 Fabriken mit 14955 Arbeitern. Von

diesen Fabriken bestanden 201 schon vor dem Jahre 18363 sie be-

schäftigtenim Jahre 1842 8884 Arbeiter. Seit 1836 sind 141
Fabriken neu errichtet worden- Welche 6071 Arbeiter Verdienst ge-
währten. Bei der Fabriksindustrie ist demnach seit dem Anschluße
an den deutschen Zollverein ein bedeutender Aufschwung eingetre-
ten. Bei einer Gefammtbevölkerungvon 1,290.146 Seelen fan-
den im Jahre 1842 von 1000 Einwohnern im Durchschnitte 12

bei Fabriken Verdienst. Im Durchfchnitte hatte eine Fabrik 7871 fl.
Arbeitslohn zu zahlen. .Der beiläufigeWerth der im Jahre 1842
Verarbeiteten Rohstoffe ist zu 10,421.020 fl» und der. der Fabrikate
zu 17,589.487 fl. anzuschlagen. .

Die Erzeugnisse der Baden’schenFabriienfanden vorzugsweise
in den Zollvereinsstaaten, und der Schweiz Absatz, Gold- und Sil-

berwaaren, Strohgeflechte, .Baumwollenfabrikate ec. wurden aber

auch weiter versendet.

Baumwoll-Manufakturen in den vereinigten
Staaten Nordamerikas.

Die preußifcheallgemeine Staatszeitung enthält Folgendes:
Sehr bemerkenswerth ist das sichtliche Aufblühen der Baumwoll-

manufakturen in den oereinigten Staaten, welches einst von der

größten Wichtigkeit für dieselben zu werden Verspricht; nament-

lich erfreuen sich die

Baumwollgarnmanugikturen
in Nokqukocina

einer beachtenswerthen Profperitiit. Son ,—und vor einigen Jah-
ren noch wurde der Bedarf daran aus dem Auslande, namentlich
aus England bezogen, während jetzt umgekehrt die einheimischRe
Fabriken daselbst den Bedarf nicht blos decken, sondern auch nicht
unbedeutende Quantitäten ausführen. Besonders zu Fayeneville,
wo schon sechs Manufakturen dieser Art bestehen, herrscht große
Regsamkeit im Fabriksbetriebekderdurch zahlreiche Nachfrage ans

den bedeutendsten Handelspliitzen der Union, wie Philadelphia,
New-York, Baltimore stets neue Nahrung erhält.
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Mittheilungen
des Vereines

zur Ermunterungdes Gewerbsgeistes
in Böhmen.

Redigitt von prof. Dr. Hefe-let-

September (zweite Hälfte) 1843.

Original-Aufsätze.

Uiber das Schnellbleiehen des Wachses.
Von Ernst Friedr. Anth o n

,
Director zn Weisgriin.

Obgleichschon mehrseitig Vorschriften znm Schnellbleichen
des Wachses mitgetheilt worden sind, so scheint doch keine der-selben im Großen Anwendunggefunden zu haben und das so mu-

hevolle langweilige und vielen Raum erfordernde Naturbleichen
immer noch allein in Anwendungzu seyn; welcher Umstand mich
veranlaßte,die sänimtlichbis jetztin VorschlaggebrachtenSchnell-

bleigsnietl)odendes Wachses einer näherenPrüfung zu unter-
wer en.

Das Bleichen des Wachses hat zum Zwecke, denjenigen
gelben Farbstoff zu zerstören, den dasselbe aus dem Homg auf-
nimmt; denn das Wachs, wie es die Bienen zwischenihren Bauch-
ringen ausschwitzenund zu Zellen verarbeiten, ist, bevor es mitdem HVMA in Berührungkömmt, weiß. Uibrigens dürftedie-
ser gklbe FakbstvffWohl derselbe seyn , welchem der Blütheuksaainenstaiib seine Farbe verdankt, indem gerade dieser Theilder Pflanzen und 1ener, worin er sich ausscheidet, am meistenWachs und Zucker enthalten, wie schonJohn’s sämmtliche
Analysen des Blüthensaamenstaubsbeweisen. — Nach der Von
H u b e rund auch von Andern in Folge angestellter Versuche TU-
genoinmenen Meinung wird zwar das Wachs nicht aus dem Saa-
MeUstaub der Blüthen von den Bienen aufgenommen, sondern aus
dem Von den Bienen eingesaugten Zucker durch den thierischen
Organismusgebildet, wonach also das Wachs den thierischen und
Zuchtden ngktabilischen Stoffen zugezählt werden müßte; allem
Ichhalte Mkchfest überzeugt,daß die Bienen das Wachs- Welches
sie allsscheldklh seiner ganzen Menge nach aus den Pflanzenals solches aufgenommen haben, zu welcher Annahme mich nicht

Mittbeilungen d. höhni. Gew. Bei-. n. Folge 1843. 41
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nnr der Umstand veranlaßt, daß im Pflanzenreich das Wachs
häusig vorkommt, sondern vorzugsweise gerade auch in jenen
Theilen der Pflanzen, die ausschließlichvon den Bienen be-

suchtwerden, nemlich den Blüthen, die es zuweilen in solcher
Menge enthalten, daß man bereits, obgleich etwas Voxseilig,
die Pappelblüthen zur direkten Bereitung des Wachses durch
Ausschmelzen vorgeschlagen hat.

Auf die gelbe Farbe des Wachses nun wieder zurück-
kommend, so hat man seit den ältesten Zeiten dieselbe da-

durch zerstört- daß man das Wacle bändert, was zum Zwecke
hat, dem Wachse die möglichstgrößte Oberfläche zu verschaf-
fen, um die nachherige Einwirkung von Feuchtigkeit, Luft nnd

Licht gehörig zu beschleunigen. Das gebänderte Wachs wird
dann auf große Tafeln ausgebreitet, öfters umgewendet und

mit Wasser begossen. kachdem es so Z bis 6 Wochen behan-
delt wurde, wird es neuerdings geschmolzen,gebändert, wieder

auf die Tafeln ausgebreitet nnd abermals, wie schon erwähnt-
behandelt, bis es endlich gehörig weiß erscheint, worauf es

umgeschmolzen und zu Scheiben von der bekannten Form aus-

gegossenwird.
Aus dieser kurzenDarstellung der gewöhnlichenBleichnngs-

weise des Wachses ist ersichtlich, wie mühsam nnd zeitraubeud
dieses Geschäft ist, und wie es außerdem noch gar sehr von

der Witterung abhängt,nnd wie Winde nicht nur einen bedeuten-
den Verlust, sondern auch Verunreiuignng durch Staub n. s. w.

veranlassen können. —- Es war daher eine natürliche Folge,
daß man, als die bleichenden Eigenschaften des Chlors und an-

derer Stoffe bekannt wurden, und den Grund zu dem Schnell-

bleichen anderer Stoffe legten, man auch die Natnrbleicbe des

Wachses entbehrlich zu machen suchte, allein daß dieses noch

nicht vollständig gelungen, beweist der Umstand, daß trotz des

vor mehreren Jahren vom preußischenGewerbsvereiu über die-

sen Gegenstand ausgefchrichkn Preises, die Naturbleiche den-

noch bis jetzt nicht verdrängt ist. Ich gehe nun zu den einzel-
nen Schnellbleichmethodeu des Wachses über und wünsche, daß
meine vorliegende Arbeit dazu etwas beitragen möge, einen

mühsamen, zeitraubenden, von der Witterung abhängigen, so-
wie nur im Sommer ansführbaren Industriezweig von diesen
bedeutenden Mängeln zu befreien.

I. Bleichen mittelst des Chlors.
Von den bis jetzt versuchten Mitteln zum Schnellbleichen

des Wachscs ist das Chlor dasjenige, dessen Anwendung nicht
nur zuerst, sondern auch am vielseitigstenversucht wurde; aber

ziemlich allgemein kam man dadurch zur Annahme-, daß das

Wachs durch dasselbe spröde und ganz seiner Geschmeidigkeit
beraubt werde, ohne diese nachtheiligen Wirkungen des Cl)lors,
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so wie bei Anderen Stoffen, beseitigen zn können. In wie fern
diese AUUAVUWUgegründet sind, wird sich später ergeben.

Meines Wissens war Julia (Schweiz. M eine cke’s

JOUVUs Bd— lvi Si 267) einer der ersten, welche zeigten- daß
das Chlor bleicliend auf das Wachs nnd zwar schon bei ge-
wöhnlicher Temperatur, schneller aber in der Wärme entwir-

ke- Und bemerkt- daß seineWirkung im allgemeinen schneller
sey, als die der verdiinnten Mineralsänren.

Die später von S tra tingh nnd van Rosse m gege-
bene Vorschrift (De Ol-lorineverbisulingen bescliounil in lieu-o

selieilcumlige, selbsllkllmligVgenossen huislioiulleunilige Bett-ele-

liingenz tluor s. stralingli. Met vyl steatiilruktakelm Te Gro-

ningen by J. Ooinlceii8. 1827J besteht in folgendem. ——— Es wer-

den 4 Gewichtstheile Kochsalz, 3 Gewth. Braunstein, 4 Gew.

Wasser nnd 8 — 12 Sjewth. Wachsin einem hohen irdenen

oder bleiernen Gefäße langsam zusammengeschMOIzeUUnd VVU

Zeit zu Zeit im Ganzen 4 Gewib. mit 8 Gewin. Wasser ver-
dünnte Schwefelsäure unter Umrühren zugegessell- bis Felsl-

Gasentwicklnng mehr statt findet. Hierbei wird zuweilen nn-

tersncht, wie die Bleichung voranschreitet, was dadurch geschieht,
daß man mit einem gläsernen Stabe etwas von dem oben

schwimmenden Wachse abninimt nnd auf Papier tropfett läßt-
-—— Nachdem der Bleichproceß beendigt ist, läßt-man das Wachs

ruhig erstarren, wodurch der nnzersetzt gebliebeneBraunstein sich
zu Boden setzt, trennt das Wachs von der unteren schwarzen
Haut, schmilzt es dann noch einmal mit der hinlänglichenMen-

ge frischemWasser um und bringt es nun in Formen.
Eine andere von Sch obbens herrührende nnd von

Va n Mo us mitgetheilte Vorschrift besteht darin, daß man

gebändertes Wachs in einem geeigneten Recipienten der Ein-

WikkUUgdes gasfökmigenChlors aussetzt, answascbt und schmilzt.
—- VVU dieser Methode ist gesagt, daß sie binnen 3 Tagen ein

sehr schön gebleichtes Wachs liesere, welches aber bei der An-

WFUVUUAzU KerzenWegen seinem starken Schäumen Schwierig-
keiten unterliege, und Kerzen liefere, welche dicke, salzsauee
Dämpfe beim Verbrennen verbreiteten.

Westete«VeksUcheüber das Bleichen des Wachses mit

Chlor theilte Ie. S chmidt mit (im Jahrh. s. prakt. Pl)arma-
Ue- 1839, Sz 211 nnd daraus im pharmae. Centralblatt, 1840
S0123)— Dlese hatten ein ungeniigendes Resultat gegeben-
VJVUUals gelbes Wachs geschmolzen, nach dem Erkalten in
thorwasser gebracht nnd dem Sonnenlicht ausgesetzt wurde-

naan es auf seiner Oberfläche eine schmutzigweise Farbe an,

Verandertc aber im Innern qar nicht, nnd selbst durch mehr-
Ualiges UUsgIeßMVon Chlorwasserwar keine Bleichlmg Wahr-
zimehmen.

—- Uibrigens war von diesem Versuch schon zum«
Voraus mit Bestimmtheit kein günstiges Resultat zu erwarten,

TM-
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nnd der Versuch in sofern auch ganz überflüssig;denn es war

leicht vorauszusehen, daß das Ehlorwasser nicht bis ins Jn-
nere des Wachses wirken könne.

Bei einem andern Versuchleitete S ch m idt in geschmol-
zenes Wachs so lange einen Stroer von Chlorgas, bis sichdas

Wachs zu verändern anfing. Erkalteh zeigte es eine schwe-
felgelbe Farbe, roch schwach nach Chlor, hatte die gewöhnliche
Wachsconsistenz, veränderte sichdurch längeres Stehen im Schat-
ten merklich und erlitt, dem Sonnenlichtausgesetzt, binnen 3

Wochen eine beinahe vollständige Bleichung, nnd soll auch bei-

nahe in allen übrigen Eigenschaften mit dem gewöhnlichenwei-

ßen Wachse überein gekommen seyn.
Bei der Prüfung der aus die Anwendung des Chlors ge-

gründeten Schnellbleichmethoden des Wachses gab ich zuerst
nach der Vorschrift von Stratingh und van Rossem in

einen tiefen Glaskolben 4 Gewichtstheile Kochsalz, 3 Gewth.
Braunstein, 4 Gewth. Wasser und 10 Gewth. Wachs, setzte
es in ein warmes Sandbad und fügte, nachdem das Wachs
geschmolzenwar, von Zeit zu Zeit 4 Gewth. coneentrirte Schwe-
felsäure, welche vorher mit 8 Gewth. Wasser verdünnt war,
hinzu. Hierbei fand gelinde Chlorentwicklung in sehr feinen
Bläschen statt, welche die auf der sauern Flüssigkeit schwim-
niende geschmolzeneWachsschichte durchdrangen und andeinsel-
ben ein Schäumen verursachten, woran die voranschreitende Blei-

chung gut beobachtet werden könnte. Der Temperatur grad wur-

de hierbei nicht bis zur Siedhitze der wäßrigen Flüssigkeitge-
steigert, einestheils weil bei diesem Temperatnrgrad, trotz der

bedeutenden Geräumigkeit des Kolbens, das Gemisch unver-

meidlich übergestiegenwäre, anderntheils aber,um die Einwir-

kung des Chlors nur recht allmählig stattfinden zu lassen, weil

ohnehin aus früher gemachten Beobachtungen hervorging, daß
das Chlor leicht zu energisch einwirken könne. —- Nachdem nun

in einer Wärme von etwa 700 R. unter öfterem innigen Mi-

schen das Gemisch 2 Stunden im Sandbad stehen gelassen wur-

de, so nahm ich das oben aufschwimmende Wachs ab, um es

erstarren zu lassen.
Die abgenommene Probe war nun stark gebleicht, erschien

jedoch neben gewöhnlich gebleichtes Wachs gehalten, noch be-
deutend gelblich. Jm Uibrigeu roch das Wachs Uvch nach
Chlor und blieb durch mehrere Stunden gefchmeidig und bieg-
sam. Mit Wasser mngeschmolzen, zeigte es geringe Neigung
zu schäumenund veränderte hierbei seine Farbe nicht merklich.
Nach vierinaliger Wiederholung des Umschmelzeusmit immer

frischen Mengen von Wasser hatte es seinen Chlorgeruch ver-

loren. Es wurde jetztfür sichohne Wasser umgeschmolzen,wo-

bei es ebenfalls keine sonderliche Neigung zum Schäumen zeig-



tiliä

te, aber die Augen stark reizende Dämpfe ausstieß. Seine Far-
be veränderte esshierbei nicht weiter.

Ich Wollte Mich nun überzeugen, ob eine Vergrößerung
der Menge des Ehlors und eine noch längere Einwirkung des-
selben anf das Wachs ein giinstigeres Resultat herbeiführe,
nnd gab daher wieder in den Kolben dieselben Mengen von

Kochsalz, Braunstein nnd Wasser, wie früher, aber nur 8 Gew.
Wachs- setzte dAUU so wie beim ersten Versuch die vorher ver-
dünnte Schwefelsäure zn und ließ das Gemisch durch vier Stun-
den im warmen Sandbade.

Nach Ablauf dieser Zeit wurde ein Wachs erhalten, wel-
ches eine vollständigereBleichung erlitten hatte, als das beim
vorhergehenden Versuch erhaltene, aber auch stärker nach Ehlor
roch. Beim Umschmelzenmit Wasser in der Siedhitze zeigten sich
keine Schwierigkeiten; es fand aber dabei Entwicklung eines die

Augen reizenden Dampfes statt. Es zeigte im geschmolzenenZu-
stand jedochnicht die klare durchsichtigeBeschaffenheit des gewöhn-
lichen Wachses, sondern erschien undurchsichtig oder vielmehr
dllkchscheinend-etwa wie flüssigeSeife. Beim wiederholten Um-
fchmelzen mit Wasser verlor das Wachs zwar theilweise dlese
Eigenschaft, allein zu völlig klarem durchsichtigen Fluß konnte
ich es nicht bringen. Auch hielt es schwer, ihm durch Um-

schmelzen den Ehlorgernch zu benehmen, welcher ihm sehr hart-
näckig anhing nnd besonders beim Zergehenlassen des Wachses
in der Wärme wieder stark zum Vorschein kam. Anch ist zn
bemerken, daß dnrch die wiederholten Umschmelzungenmit Was-
ser, das Wachs wieder einen sehr bemerkbaren Theil seiner
weißen Farbe einbiißtennd bedeutend grau wurde-.

Nachdem das Wachs sechsmal mit reinem Wasser umge-
schmolzenworden war, so reagirte dieses Wasser nicht mehr
mthalzfänre, aber das Wachs roch immer noch nach Chlor- Und
als es nnn fiir sich ohne Wasserzusatz umgeschmolzen wurde,
kkUUdiese-rGeruch noch bemerklicherzum Vorschein. Der gewöhn-
llche lleblicheGeruch des Wachses war ganz verschwunden und
es erschlenJetzt das gefchmolzeneWachs etwas klarer und durch-

sichtigerals früher. Eine Veränderung des Schmelzpunktes
war nichtzu·bemerken, nnd beim langsamen Erstarren zeigte
es sich cn seiner Farbe nun nicht weiter verändert. Auch da-
durch, daß es einer etwas höheren als zum Schwelku nöthi-
gen Tenjpethe Ansgesetzt wurde, wurde die Farbe nicht wei-
ter verandertz es verschwand aber dabei der Rest des Chlor-
geknchs und es war dafür wieder ein schwacher Wachsgkkuch
zU bemerken.Zu Kerzen gegossen nnd angezündet, brannte es
ganz Whlg nnd ohne belästigendeDämpse ansznstoßen.

»Aus VVIU Vorstehend Mitgetheilten ergibt sichs also- dem
Nach der MethodeVon Stratingh und van Rossem al-
lerdings ein stark gebleichtes Wachs erhalten wird, ohne Je-
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doch einen Vergleich mit dem natürlich gebleichten aushalten
zu können. Außerdem hängt dem so gebleichten Wachse der

Chlorgeruch stark an nnd es verliert durch die nothwendigen
Umschmelzungenwieder einen bedeutenden Theil seiner Weiße-
so wie durch die Einwirkung des Chlors seinen lieblichen Ge-
rnch, obgleich im Uibrigen die Natur des so behandelten Wach-
ses nicht benierklich verändert zu seyn scheint und auch daraus

angefertigte Kerzen ganz tadellos verbrennen.

Nach diesen Versuchen schritt ich zur Prüfung der Beob-

achtung von S cho bbens, zu welchen Ende ich in eine Glas-

flasche, deren innere Seite mit Wasser befenchtet worden war,
500 Gran sehr fein gebändertes Wachs gab und schnell die

Flasche, welche so gros; war, daß sie 4 Pfund IWasser fassen
könnte-, mit gasfbrmigem Chlor füllte, gut verstopfte nnd, mit
der Mündung unter Wasser gebracht, stehen ließ. Die Glas-

flasche wurde, um die Einwirkng des Lichtes abzuhalten, mit

Papier nmwickelt, zur zeitweiligen Beobachtung der voran-

schreiteuden Bleichung aber öfters davon entfernt. Bach we-

nig Minuten war bereits deutlich zu bemerken, daß das Wachs
sich zu bleichen ansiug, nnd nach 2 bis 3 Stunden erschienen die

ganz dünnen Wachsbänderbereits vollkommen und schöngebleicht,
während die etwas dickern auf der Außenseitezwar auch-weiß-
in Innern aber noch die ursprünglichegelbe Farbe befaßen.-

Nach 4Stnnden wurde die Flascheschwach geliiftet, wobei
unter zischendemGeräusch die Luft eindrang, zum Beweis, daß
bereits ein Theil des Chlors verschwunden war. Uebrigens
erschien der luftförmige Inhalt der Flasche noch gelb von über-

schüßigemChlor. Wieder mit Papier umwickelt, wurde sie
abermals 16 Stunden stehen gelassen, wodurch die Bleichung
der dickerenBänder, obgleichsehr langsam, doch deutlich bemerk-

bar voranschritt. —- Die über «-z—«-.. Linie dickenWachsbäm
der zeigten im Innern noch ihre anfänglichegelbe Farbe. —

Beim Lüften der Flasche, die, wie sich an ihrem gelben luftfbr-
migen Inhalt zu erkennen gab, immer noch überschiißigesChlor
enthielt, drang die äußere Luft noch mit Zischen ein, obgleich
nicht so heftig als das erste Mal. Neuerdings zugestopftnnd
zugedeckt, blieb die Flasche wieder 20 Stunden, also im Gau-
zeu 40 Stunden stehen, während welcher Zeit die Bleithung
der zufällig zn den feinen Bändern gelangten dickeren Wachs-
stückchenlangsam voranschritt, allein da die Menge der letzte-
ren nur gering war, und ich das bereits völlig gebleichte Wachs
nicht unnbthigerweise noch länger der Einwirkng des Chius-
welches noch immer in bedeutendem Uiberfchußvorhanden war,

aussetzen wollte, so übergoß ich das Wachs, welches nun in

Bezug auf seine Farbe nichts mehr zu wünschen übrig ließ, mit

Wasser und suchte es durch wiederholte Waschungeu mit immer

frischen Mengen desselben-von dem anhängeudcnEhlergcrnch zu
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befreien. Jch erreichte jedoch hiedurch meinen Zwecknicht, oder

vielmehr UUPäußerst unvollständig, denn selbst nach 20 Wa-

schtmcht bei gewönlicher Temperatur roch das Wachs immer

noch stark Urtch Chlor. Erhöhte Temperatur wollte ich hierbei
iiichtauwrndeu,·weilich vermuthete-, daß hierdurch das Waschen
noch schwrrrr VOU statteu gehen werde, einestheils, weil hier-
durch das Wachs geschmolzenwäre, und so seine Außeufläche
srhr bedeutend vermindert hätte, anderntheils weil das Was-
srr bei gewöhnlicherTemperatur mehr und schneller das Chlor
aufnimmt- als bri rrhöhter. — Jch erinnerte mich hierbei an

rinr VrobachkUUg- welche ich bereits vor mehreren Jahren mach-
te- und damals im B nehme-schen Reper. f.d. Pharmac. Bd.

59- Ss 342 Mikkhrikth wornach eine Auflösung Von Oralsäure,
wenn man Chlor durch dieselbe leitet, sich Vollständig in entwei-

chende Kohlrnsäure und in Auflösung verbleibende Salzsäure
verwandelt. Dies brachte mich nun auf die Vermuthuug, daß
vielleicht die Oralsäure iiii—Sta1idewäre, dein Wachs »denChlor-
geruch zu benehmeu, und es war uin so weniger hierbei eine

ungünstigeWirkung zu erwarten, als schwache Säuren auf
das Wachs nicht eiiiwirken, und die bei der Zersetzung der Oral-
säure durch Chlor entstehende Salzsäure voraussichtlich leicht
durch Waschen zu entfernen war.« Um diese Idee nun auch
practisch zu prüfen, übergoßich das gebleichtegebänderteWachs
init einer frischen Menge von Wasser, setzte 10 Procent vom

Gewichtedes Wachses an Oralsäure hinzu und ließ das Ge-
misch unter öftereni Umriihreu bei gewöhnlicherTemperatur
stehen«Nach 3 —«4 Stunden enthielt die Oralsäureauflösung
ihren Gehalt noch unverändert und war sreivouSalzsäure, was

auch selbst nach 20 Stunden noch der Fall war, woraus ich die'lli-

brrzrllgUUg schöpfte-daß bei gewöhnlicherTemperatur die Oxal-
sänre auf den Chlor»ehalt des Wachses nicht einwirken könne.

Ich crhitzteUUU dir lgchwacheOralsäureauflösuugmit den darin

befindlichenWachsbändern allmählig, und sah," als-die Tempe-
ratur bis zum Schmelzpunktdes Wachses voraugeschritten war,
bleer I!I,rlll)lgeiiklaren durchsichtigen Fluß kommen, wobei sich
niehr kleineGasbläschen entwickelter als durch den zufälligen
Kohkrnsaukrgrhaitdes angewandten Wassers bedingt seyn konn-
trUs Ich sah dieses natürlich als ein Zeichen an, daß der
Chlorgehaltdes Wachses wirklich auf die in Auflösungbefind-
liche Oracsållreringewirkt habe und iu der That verschwand
Auch bei melsrniahligeniUmriihreu aller Chlorgeruch nnd die
UUkrr dem WachsebefindlicheFlüssigkeit enthielt neben unzer-

IHBMOralfaurh sehr bemerkbar Mengeu von Salzsiiiirm —-

Yas erhaltene Wachs wurde noch einmal mit reinem Wasser
Umgeschmszruund erschien nun beinahe völlig mit gewöhnlich
grbcrlchkrmWachsein allen seinen Eigenschaften iibereiiistisitsttrsld—

Obgkrlch uuu das erhaltene Resultat als ein ganz elli-
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sprechendes angesehen werden konnte, so entschloßich mich den-

noch, den Versuch zu wiederholen, weil ich, wie wir gesehen
haben, das Chlor in bedeutendemUeberschußangewendet hatte
und ich dieses nun vermeiden wollte. Jch nahm daher ganz
denselben Versuch vor, nur mit dem Unterschied, daß ich die

doppelte Wachsmenge mit derselben Chlormenge in Berührung
brachte, die letztere also um 50»Proeentgegen den vorherge-
henden Versuch verringerte. Die Bleichnng schritt bei diesem
Versuch in demselben Grade voran , und nach Ablauf von 24
Stunden erschienen die dünneren Wachsbänder schon vollkom-
men gebleichtjlud nur die dickern zeigten im Innern noch ihre

gelbe Farbe. —- Nach 48 Stunden wurde das Wachs her-

ausgenommen, wobei sich noch immer ein bedeutender Uiberschnß
von Chlor zu erkennen gab, die dickeren Wachsstückchen im Ju-
nern aber noch gelb erschienen. Das Wachs wurde nnn meh-
reren Waschungen mit Wasser unterworfen und endlich mit ei-

ner Oralsäureanflösnng übergossen,welche diesmal nur 5 Pro-
cent vom Gewichte des in Arbeit genommenen Wachses an kry-
stallisirter Oralsäure enthielt und so wie das erstemal-verfah-
ren, wodurch das Wachs, nachdem sich eine Weile kleine Gas-

bläschen entwickelt hatten, in den gewöhnlichenruhigen Fluß
kam und frei von Chlorgeruch erschien. Nach dem Erstarren
nochmals mitWasser umgeschmolzen,wurde eine Wachsscheibe
erhalten, welche die Eigenschaften des gewöhnlichgebleichten
Wachses besaß, aber etwas schwächergebleicht war, als die
beim vorhergehenden Versuch erhaltene, bei welchem auf die-

selbe Menge von Wachs die doppelte Menge von Chlor an-

gewendet wurde.

Obgleich nun bei diesen beiden Versuchen kein, mit dem

gewöhnlichgebleichten Wachs, ganz« vollkommen gleiches
weißes Wachs erhalten wurde, so war die Qualität, nament-

lich des beim ersten Versuch erzielten, doch so wenig davon

verschieden, daß das Resultat jedenfalls als ein genügendes
angesehen werden muß, und ich zweier nicht im geringsten, daß
man ein ganz völlig gebleichtes Wachs erhält, wenn man das

vorstehende Verfahren auf folgende Weise abändert, welche ich

empfehlen zu können glaube, ohne bis jetzt Gelegenheit gehabt
zu haben, sie selbst zu versuchen.

Das gelbe Wachs wird ohne alle Vorbereitung auf die
bekannte Weise möglichst fein gebändert, wobei ganz besondere
Aufmerksamkeit darauf zu wenden ist, daß keine dickeren Wachs-
stückchendarunter gelangen. Das gebänderte Wachs wird
noch feucht in geeignete Reservoirs gebracht und nun in dieselbe
so Viel Chlorgas eingeleitet, als ein Raum zu fassen vermag-
welcher die dreißigsacheGewichtsmenge von Wasser faßt, als

das in Arbeit genommene Wachs wog. —- Chlor und beerch--
tete Wachsbäuder bleiben durch 12 Stunden in Berührung,
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während welcher Zeit von 3 zu 3 Stunden durch eine kleine

verschließbare Oeffnung so viel atmosphärischeLuft eingelassen
Wird- als Uökhigist- um den von außen anf das Reservoir statt-
findenden Luftdruck aufzuheben. Dach Ablauf der 12 Stunden
wird durch einströmendes Wasser das überschüssige,mit atmo-

sphärischerLuft gemischte Chlor ans dem Reservoir getrieben
Und nllensalls weiter benutzt, das Wachs aus dem Reservoir
genommen- einigemal gewaschen und nmgeschmolzen. Jst auch
dieses geschehen-so wird es neuerdings mit gleicher Aufmerk-
samkeit, wie das erstemal, gebändert und auf gleiche Weise, wie

skiihek-noch einmal der Einwirkung der halben Menge von Chlor
ausgesetzt, woraus es wiederholt gewaschen, mit einer Auflösung,
welche 5 Procent vom Gewicht des Wachses an krystallisirter
Oxalsäure enthält, übergossennnd geschmolzen, dann erstarren

gelassen Und zUM Schluß noch einmal mit reinem Wasser um-

geschmolzennnd zu Scheiben gegossen.
Dieses Verfahren, obgleich es sicher ein entsprechendes

Resultat lieferns muß, ist doch in sofern mit einigen Fehlern
behaftet, als es dabei einestheils zuviel mit gasförmigemChlor

zu thun gibt nnd dieses den Arbeiter nicht nur belästigen, son-
dern seiner Gesundheit auch gefahrbringend werden kann, an-

derntherls auch leicht ein Verlust an Chlor stattsindet. Diese
beiden Uibelstände können zwar allerdings durch gut eonstruirte
Apparate- Und dadurch ganz vollkommen beseitigt werden, daß
man das überschüßigim Reservoir verbleibende Chlor ander-

weitig benutzt; allein dessennngeachtet bin ich der Meinung,
daß das vorstehende Verfahren dadurch noch bedeutend ver-

bessert werden kann, daß man das Chlor nicht im gasfömigen
Zustande, sondern als Chorwasser anwendet, wobei man die

Bestimmung der nöthigenMenge von Chlor nicht nur mehr in sei-
ner Macht haben Wied, sondern von demselben auch nicht so leicht

belästigtwerden kann , nnd weniger ein Verlust möglichist- so
Wie endlich auch Weniger eomplicirte Apparate erforderlich wä-
ren. Es»wäre dann ganz einfach bloß das feinst gebänderte
Wachs In mit Deckelnversehenen Bottichen mit nicht zu con-

centrirteim auf die bekannte Weisen bereitetem Chlorwasser zu
Ühekgleßelhdieses im Winter vor einer Temperatnrerniedrignng
bis zU 4 —5" R— zu bewahren, nnd nachdem es 12 -——2-—«4Stun-

den auf dem Wachs gestanden hätte, durch frisches zn ersetzen,
dieses nöthigensalls Mehrmals zu wiederholen, das Wachs dann

ZU.Waschen- Umznschinelzemneuerdings zu bändern und wieder
mit Chlorwasser zn übergießenn. s. w. So lange das einmal
Wer mehrIUacansgegosseue Chlorwasser sich noch chlorhaltig
sagte « UFUßkees- Um selbst den kleinsten Chlorverlust zn ver-

nteiden,»lmnierwieder auf frisch in die Arbeit genommene
5jJJcIchsiKMVe,rgegossen werden. Zuletzt wäre auch hier- Wie

schon beschrieben- das Wachs mit Oxalsänrelösung umzu-

schinelzien.
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Bei dieser Gelegenheit kanns ich auch nicht die Uiberzeu-
gnug unausgesprocheu lassen, daß es für die-Besitzer von ge-

wöhnlichen Wachsbleichanstalteu von größtem Nutzen wäre,
wenn sie ihr gebändertes Wachs, einmal oder mehrmal auf die

beschriebene Weise mit Ehlorwasser behandelten, bevor sie es

der Einwirkung des Sollllcllkichtes aussetztenz sie könnten
dann ohne allen Zweifel iu ebensovielTagen,als sie jetzt Wo-
chen beubtbigeu, die Bleichuug vollenden.

Die Versuche von Schmidt wiederholte ich deswegen
nicht, weil einestheils offenbar vorauszusehen war, daß durch
Einleiteu von bloßem Ehlor in geschmolzenesWachs das Re-

sultat ungünstigerausfallen müsse, als nach dem Verfahren
von S tra tiugh uud R osse m und anderntheils der Versuch
über die Behandlung des Wachses mit Chlorwasser durch die

Prüfung der S chobb ens’scheu Beobachtung seine Erledigung
gefunden hat, und ich gehe daher über-, zum -

ll. Bleichen mittelst des Ehlorkalkes.

Der Chlorkalk wurde soviel mir bekannt, zuerst von

J. E. Fische r zum Schnellbleicheu des Wachses empfohlen,
welcher die Resultate seiner Versuche iu seinen --Neuen chemi-
schen Erfindungen für Fabrikeu und Manufacturen, nebst Vor-

schlägeuzu Verbesserungenverschiedener Fabrikarbeiten. «(Wien
180·2) mittheilte, wo er sagt, daß er beim Kochen des Wachses
mit einer mit Ehlor gesättigten Kalkmilch in kurzer Zeit ein
vollkommen weißes Wachs erhalten habe.

Das später von Davidson in Glaskow, (Diugl. po-

lyt. Jour. Bd. XXlll, 523 aus dem licperlory of anut

luveuiious, Nov. 1826) cmpfolllcnc Verfahren besteht darin, daß
112 Es Bienen- oder Myrikawachs iu einem mit Blei ausge-
fütterten Kessel geschmolzeuwerden«-»undeine fast siedend heiße
Auflösungvon Chlorkalk laus 112 u) Wasser und 14 bis 21 THE

Chlorkalk) zugeselzt werden soll, worauf mau, wenn die Mi-

schuug bereits etwas verdickt ist, noch 100 bis 200 Loth cou-

cent. vorher mit 2 —- 3000 Theilen Wasser verdünnte Schwe-

felsäure zusetzt und dann bis zur vollständigenZersetzung des

Ehlorkalkes kocht.
Ferner hat auch·Stratiugh außer dem von ihm und

van Rossem mitgetheilteu und bereits besprochenen Verfah-
ren der Bleichung des Wachses mit Chlor (a. a Ort.) auch
eine Vorschrift zur Anwendung des Ehlorkalks gegeben, welche
darin besteht, daß man Wachs in einem hohen irdeueu Gefäße
schmilzt, 78 Ehlorkalk uud 10 Theile warmes Wasser zusetzt
und die Mischuug so lange umrührt, bis die Flussigkeit milch-·
weiß wird, worauf-man sie erkalten läßt. Das so erhaltene
Wachs wird nachher noch mit frischem Wasser umgeschmolzen,
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gewaschen und zuletzt langsam fiir sich nmgeschmolzen,um es
von allen Wassektheilchen zu befreien. Zur leichtern Abschri-
dnng schlägt Stratingh bei diesem Verfahren auch vor, bei

der ersten Schmelzuug der Wachses mit Chlorkalk etwas Schwe-
felsäure zuzusetzen.

JU szUg auf die vorstehende Methode macht Böh m

in Buchncr’s Repert» f. d. Phaeuu Bd. xxxm, S. 145, die

BUUkaUUg- daß ihmdieselbe in so fern nicht genügt habe, als
er darnach zwar ein weißes Wachs erhielt, welches sich aber

IIUV schwer zu einer gleichförmigenMasse schmelzeu ließ, indem
es seifeuartig fchäUmte,immer in die Höhe stieg und auch durch
das Umschmclzen wieder etwas von seiner Weiße verlor. —-

Zur Vermeidung dieser Uibelftände empfiehlt Buch uer (,a. a.

O. S. 1483 statt des Chlorkalks nur die klare Auflösungdes-
selben anzuwenden.

Auch X. Sch m id t (Jahrb. f. prakt. Pl)arni. 1839, S. 211

und daraus im pharm. Centbl. 1840, S. 123) hat Zersuche über
das Bleicheu des Wachses mit Chlorkalk angestellt, die jedoch
um so mehr Übergängenwerden können , als sie ein gänzlich
nngeniigendes Resultat zur Folge hatten.

Bei der praktischen Prüfung der vorstehenden, auf die An-

wendung des Chlorkalks gegründeten Methoden, befolgte ich

zuerst die vou Stratingh, wornach ich 120 Gewichtstheile
gelbes Wachs in gelinder Wärme zum Schmelzen brachte und

in 150 Gewichtstheilen heißesWasser eingeriihrte 15 Gewichts-
theile Chlorkalk zusetzte. Unter fleißigemUmriihren wurde das

Gemisch bis beinahe zur Siedhitze des Wassers gebracht, wobei

jedoch das Wachs nicht zum eigentlicheuSchmelzen kam, sondern
nur dickflüssig,seifenartig blieb, sich jedoch binnen IX«bis I-«
Stunden völlig bleichte, worauf es aber sowohl im halbfliissigen
Zustand, als nach dem Erstarren ganz undurchsichtig erschien.
Nach dem Erkalten wurde das Wachs noch dreimal mit Was-
skk bkl der Siedhitze desselben nmgeschmolzen, ohne daß es da-

T’UI’EV zum PUUSCUFluß gebracht werden konnte. Endlich
Wurde dle Wachs auch fiir sich umgeschmolzen, wobei es sich
stark Altiblklbkc UUd eine schleimigedeschaffeuheit zeigte, welche

es auch durch Unshkstüudigedehaudluug in gelinder Wärme
verlor und immer eine völlig uubrauchbare Masse dar-

eci c.

Die nur nebenbei vou Stra tingh zur besseren Abschri-
dUIIgKOCHKalkcs empfohleue Schwefelsäure versuchte ich vor-

UIU UEWanzuwenden- weil das Verhalten dieser Säure ohne-
TJIUUaber bei dem Davidson’scheu Verfahren zu ermitteln
War Ulld daher auch bei der Prüfung dieses Verfahrens zur
Sprache kommenwird. --. Dagegen suchte ich das nach S tra-

tiUgl)’s Vorschrift mit Ehlorkalkgebleichte Wachs-Welches
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in diesem Zustand ganz unbrauchbar war, mit verdiinnter Salz-
sänre zu verbessern. Zudem Ende setzte ich zu dem gelinde
erhitzten Wachs seine gleiche Menge vorher mit dem zehnfachen
Gewichte Wasser verdünnteSalzsäure von 15013. und erhitzte dann

allmählig zum Sieden. Hierdurch veränderte sich das Wachs so-
gleich zu seinem Vortheil, denn es Verlor seine seifenartige Be-

schaffenheitund seine Undurchsichtigkeit,und nach l)albstündigeniEr-
hitzen schwamm über der verdünnten nun stark kalkhaltig gewor-
denen Salzsäure , ruhig eine ziemlich durchsichtige schaumlose
Wachsschicht, inwelcher nur noch einzelne undurchsichtigc Flocken
schwammen, welche von gröber-enKliimpchcu mit in das Wachs
gekommenenChlorkalks herrührten. Jch ließ nun erkalten, nahm
das erstarrte Wachs dann als Scheibe ab, schabte es in dünne
Bänder und schmolz es abermals um , nnd zwar diesmal in
dem vierten Theil seines Gewichtes von Salzsäure Von 150 B.,
welche ebenfalls vorher mit der zehnfachen Menge Wassers ver-

dünnt worden war. Bach dem Erstarren von der verdiinnten
Säure abgenommen und mit reinem Wasser umgeschmolzen,
wobei es leicht zum klaren ruhigen Fluß kam nnd seine erlang-
te weiße Farbe, welche nur durch ein etwas fleckiges Ansehen
noch beeinträchtigterschien, beibehielt, erschien es nun von ziem-
lich entsprechenderBeschaffenheit, hatte die gewöhnlicheWachs-
consistenz, nnd auch die sonstigen Eigenschaften des gewöhnlich
gebleichten Wachses, obgleich es das letztere in Bezug auf Wei-

ße nicht ganz erreichte. Als es aber endlich bei gelinder Wär-
me ohne Wasserzusatz umgeschmolzen wurde, nahm es dadurch
wieder eine geringe schmutziggelbe Farbe an, so daß es in

dieser Beschaffenheit durchaus nicht mehr als-weißes Wachs
gebraucht werden konnte.

Dieses, durch Mitanwendung der Salzsäure herbeigeführ-
te theilweise recht günstige Resultat beim Stra ting h’schen
Verfahren veranlaßte mich, auch den Buch n er’schenVorschlag
zuprüfeu, welcher, wie schon erwähnt, darin besteht, anstatt des
Chlorkalkes selbst blos dessen klare Auflösung anzuwenden, nnd

schon zum Voraus ein giinstiges Resultat erwarten ließ.

Ich brachte daher wieder 120 Gewichtstheile gelbes Wachs
in gelinder Wärme zum Schmelzen, setzte eine aus 150 Ge-

wichtstheilen heißemWasser und 15 Gewichtstheilen Chlorkalk
durch Filtration geklärte Auflösung des letzteren hinzu, nnd

erhielt unter beständigemUmrühren das Gemisch durch ZA Stun-
den im Sieden. Nach wenig Minuten begann die Bleichung
und schritt allmählig voran, aber in gleichem Maße als die

gelbe Farbe verschwand, wurde auch das Wachs undurchsichti-
ger nnd seisenartiger. Nach 72 Stunde schien die BleichUUg
nicht weiter voranzuschreiten, und das Wachs erschien von glei-
cher Farbe, wie das weiße Porzellan der Schale, ,in welcher

ich den Versuch vornahm. Nach s-« Stunden ließ ich erkalten
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iiud trennte das Wachs Von dem darunter befindlichennur noch
schwach bitter schmeckenden,stark auf Kalk und Salzsäure rea-

girendeu Flüssigkeit. Das Wachs wurde nun so lange mit im-

mer frischen Meiigen von desiillirtem Wasser unigeschmolzen,als

dieses noch aufKalk und Salzsäiire reagirte, wozu ein 15maliges
Umschwle erforderlich war. Durch diese Unischmelzungen
hatte es von seiner weißen Farbe, die der des gewöhnlichen
weißen Wachses gleich war, gar nichts verloren, in Bezug
auf Consistenz und Durchsichtigkeitaber bedeutend verbessert,
obgleich es beimZeksließenlassenimmer noch etwas feifenartig-
schleimig erschien nnd nicht zum völligen klaren Fluß zu brin-

gen war. Um michzu überzeugen,ob diese letztere Eigenschaft
nicht Uoch von einem Ehlorkalkgehalt des Wachses herrühre,
welcher sich durch Umschmelzungeiides Wachses nicht entfernen
lasse, so übergoß ich abermals das Wachs mit reinem Wasser,
setzte etwas Salpeterfäure zu, erhitzte abermals zum Sieden
und ließ unter beständigemUiurühren das Gemisch durch etwa

Z-« Stunden in dieser Temperatur. Hierdurch verbesserte sich
das Wachs sehr bedeutend, indem es seine Undurchsichtigkeit
und seine Neigung, Blasen zuwerfen, verlor, zum ruhigen klaren

Fluß kam und von seiner Weiße nichts einbüßte. Nach dem

Erkalten zeigte die darunter stehende Flüssigkeit,außer der zu-

gesetzten Snlpetetsäiire, nur Spuren von Salzsäure aber kei-
nen Kalkerdegehalt. Es rührt sonach die fil)leiinig-feifenar-
tige Beschaffenheit, welche das Wachs durch Einwirkung des

Ehlorkalksannimmt, von keinem Gehalt des letzteren her und

muß seinen Grund in etwas anderem haben. Vielleicht wird
durch die Einwirkungdes Ehlorkalks auf den gelben Farbstoss
des Wachses ein Körper gebildet, der dem Wachs die seifenar-
tlge Beschaffenheitertheilt, durch Kochen mit verdünnten Säu-

kCU·aber Wledek beseitigt werden kann. Fernern Versuchen
bleibt es noch Überlassen,hierüber Aufschluß zu geben.

Nach der Behandlung mit der verdünnten Salpetersäure
wurdedas Wachs noch einmal durch Umschmelzen mit reinem

Wasser VVU der anlFolgenden Säure befreit und zuletzt für sich
UmgeschUFVlelbWodurch es jedoch ebenfalls wie jenes nach der

St7.atlUSJl-"schmVorschrift gebleichte, wieder bedeutend an

Welße Verlor nnd dafür gelblich wurde. Obgleich also der

VIZchIIH’id)eVorschlagder Stratiiigl)’schen Vorschrift bei

WFMM Vokgezogeu zu werden verdient, so scheint er dennoch
kekUbesseres,E11dtesiiltat zu bedingen, indem auch er den
Ulbelstaud Ulcht beseitigt, daß das initEhlorkalk gebleichte Wachs
beim Uinschmkkm

«
. , » be

annimmt
3 sUk sich wieder eine schwache gelbe gar

blieb UUU noch die Davidfon’sche Vorschrift zn
priifen iibrig.

Nach diesem Verfahren wurden 112 Gewichtstheile gelbe-z
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Wachs zum Schmelzen gebracht und eiue klar filtrirte heiße
Auflösung von 21 Gewth. Chlorkalk in 112 Gewth. Wasser
zugesetzt, einige Zeit unter beständigemUmrühren bis zur Ver-

dieknng des bereits gebleicht erscheinenden Wachses gekocht- 5

Gewth. vorherkksmit der zehnsachenMenge Wasser verdünnte
Schwefelsäure zugefetzt und etwa 72 -—3-« Stunden im bestän-

digen Sieben erhalten. Das Wachs nahm hierbei zwar keine

so schleimig-seifenartigeBeschaffenheit an als bei den beiden

vorhergehenden Versuchen, dagegen fand aber trotz der größeren
Menge angewandtenChlorkalks weit unvollständigereBleichung
statt, so daß das erhaltene Wachs selbst noch vor der Umschwu-
zung eine bedeutend stärkeregelbe Farbe besaß, als das bei bei-

den vorhergehenden Versuchen erhaltene, nach seinen sämmt-
lichen Umschmelzuugen. Der Grund von diesem abweichenden
minder günstigenVerhalten liegt ohne Zweifel darin, daß Da-

vidson die Schwefelsäure zu früh zusetzen läßt. Uiberhaupt
ist es gar nicht räthlich, in dem vorliegenden-Falle zur Beför-
derung des Bleichprocesses die Schwefelsäure anzuwenden, in-

dem diese mit dem Kalk des ChlorkalkesGyps bildet, welcher
wenigstens zum bei weiten größten Theil das Wachs verun-

reinigt. — Weitvortheilhafter ist es, wie der oben beschriebene
Versuch gezeigt hat, Salzsäure anzuwenden, diese aber nicht

eher zuzusetzen, als bis die Einwirkung der Ehlorkalkauflöfuug
auf das Wachs beendigt ist.

Fasscn wir die bei vorstehenden Versuchen über die blei-

chende Wirkung des Chlorkalks auf das Wachs erhaltenen
Resultate enger zusammen, so ergibt sich, daß der Chlorkalk,
besonders wenn er als klare Auflösung angewendet wird, al-

lerdings vollständige Bleichung bewirkt, wobei er aber auch
das Wachs in sofern verändert, als er ihm, im flüssigeuZustand,
eine mehr oder weniger schleimig-seifenartigeBeschaffenheit er-

theilt, was jedoch nichts zu sagen hätte, da man ihm durch
Kocheu mit verdiiunter Salzsäure diese fehlerhafte Beschaffen-
heit wieder beuehmen kann; — allein, da auch das mit Chlor-
kalk gebleichte Wachs, wenn es zuletzt für sich umgeschmolzen
wird, wieder einen guteu Theil seiner Weiße verliert, so wird
die Bleichung des Wachses mittelst des Chlorkalkes so lange
eine ungenügende bleiben, als es nicht gelingen wird, den letz-
teren Uibelstand zu beseitigen.

(Der Schluß folgt im nächstenHefte.)



Bühmens Industrie.
—-

Böhmische Graphit-Schmelztiegel.
Böhmen besitzt im Chrudimer, Prachiner und vorzüglichim

BUVWElleV Kkklse Velche Graphitlager. In letzterem Kreis fördert
das zum Theil hochfürstlichSel)warzenrserg’sche, zum Theil von

einer Gewerkschaft betriebene große Graphitbergwerk zu Sellwnrz-
bach allein jährlich 10 bis 12 tausend Etr. Graphit zu Tage, der

seither unter dem Namen Stu bner und S ch w a r z b a ch er

Graphit hauptsächlichnach England ging , wo er als Maschinen-
schmiere und zum Schwärzen von Eisen und andern Geräthen
verbraucht wird.« Der nahe gelegene Wunsch, —- dlesen Gknphlt
zur Erzeugung von Schmelztiegeln verwenden und so die sehr be-

trächtliche Einführder Graphit-Schmelztiegeln aus Baiern (Obern-
zell bei Passau) entbehrlich machen und dem Vaterlande eine neue

Erwerbsquelle nach dem Auslande hin eröffnen zu können, mußte
lange schon sowohl die Eigenthümerder Graphitwerke als alle auf
den Gebrauch von Graphittiegel angewiesene Industrielle beschäf-
tigen und mehrseitig Versuche, solche Tiegel in Böhmen aus höh-
mischen Materialien zu verfertigen,fveranlassem Alle diese Ver-

suche lieferten jedoch keine genügendenResultate,»bises in letzter
Zeit dem Herrn Franz-Web e r,f Bürger in Krumau,· durch lobens-
werthe- Ausdauer und Nichtachtung bedeutender Kosten endlich ge-

lungen ist, gepreßteGraphlttiegel zu erzeugen, die jenen Grad von

Feuerbeständigkeitund Dauerhaftigkeit besitzen, der die Passauer
ITiegel auszeichnet He. Weber hat der löbl. Generaldirektion
des Vereins zur Ermunterung des Gewerbsgeistes in Böhmen ei-
ne Parthie seiner Tiegel, auf deren Erzeugung er bereits ein k. k.
öster. Privilegium besitzt, mit dem Ansuchen eingesendet, dieselben
an verschiedene comperente Männer vertheilen und ihre Brauch-
barkeit erproben lassen zu wollen. Diesem Ansuchen wurde auch
entsprochen und die Tiegel sowohl mehreren H. H. Professoren als

praktischen Feuerakbeitekn zur Prüfung übergeben. Siollald die

Versuche geschlossen sind, werden dieResultate ungesäumt bekannt

gegibm Mkdklls Vorläufiglassen wir hier zwei, seither uns zuge-
kVMmMe Gulllchlin folgen « wovon das eine aus« dem nächst Be-

Mschnn gelegenen Elsknwerke Set. Gabriela herrührt, welches dem

durch lklne LelstUngen im Maschinenbaue rühmlich bekannten Hr.
Ed w a rd T h o met s im Karolinenthal bei Prag gehört nnd das

EIN-VersnUs der Knpferwaarenfabrikdes Hr. Franz Nin ghofse r
m Prall köKlum-dkkkll Competenz aus den in der enryelop. Zeit-
schrift 1843, Il. Abtheilungs S.551 in dem Artikel »Degrand’-
lche ZuckekkochnppnkntNGesagten hinreichend erhellen wird.

Zeugnik
Dle gkfkkklgteElsenwerksdirektion entledigtsich hiemit einer

nnsknchmkn Pflicht- Den Herrn Franz We be r in Krumau,s lud-
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weiser Kreises, welcher sich durch längereZeit mit seltener Ausbau-
er und Kostenaufwand der Erzeugung der Graphit - Schmelztiegel
widmete, zu bestätigen: daß seine bisher gemachten Versuche nun

gänzlich gelungen sind, indem die gesertige Gewerks-Direction sich
beinahe durch e i n Jahr der Tiegel seiner Erzeugung ausschließlich
bediente, die bei Eisenschmelztmg 2 bis smal, bei Messingschmelzen
aber 8 bis 9mal verwendet werden konnten, weshalb dieselben den

Passauer- oder Hafnerzeller-Tiegeln in Hinsicht der Dauer und

Haltbarkeit durchaus nichts nachgeben. Es ist zu wünschen, daß
Hr. Franz Weber fiir die der Prodnrtion von Schmelztiegeln
gebrachten Aufopferungen allenthalben Anerkennung finden möge.

Set. Gabriela-Eisenwerk, am 31. März 1848.

pp. Ed. Thomas.
Anton Alberta,

cornm mo. Werkdirektor.

Marktgericht Beneschau, den 31. März 1843.
S w o b o d a,

Amtsvorsteher.
An die Redartion der encyclopiidifchen Zeitschrift.

Die mir von dem hierortigen Gewerbsverein zustellten 2 Stiick
Krumauer Graphittiegel (jeder auf etwa 50 Mark) habe ich durch
zwei aufeinander folgende Schmelzungen reinen Messings als gut

erprobt. Es unterliegt gar keinem Zweifel, daß sie auch die drit-

te Schmelznng aushalten. it) Euer Wohlgeboren wollen die Ge-

wogenheit haben , dies dem löbl. Gewerbsvereine gefiilligst mitzu-
theilenz wir sämmtliche Metallarbeiter miissen uns gratuliren, von

nun an billigere inliindische und gute Schmelztiegel beziehen zu können.
Mit besonderer Hochachtung

Franz Ringhoffer.
Prog, am 2. September 1843.

Indem wir zu vorstehenden Zeugnissen noch hinzufügen,daß
auch zwei der We b e r’schen Tiegel der k. k. priv. Porzellanfabris
der Hrn. Gebrüder H aiding er in Ellbogen zur Prüfung über-
mittelt wurden und daß diese Tiegel das Feuer des Porzellanofens
ausgehalten haben, schließenwir unsere, jedem Freunde vaterlän-
discher Industrie gewiß erfreuliche Mittheilung mit dem Wunsche-
daß die zuletzt von Hrn. Weber eingelaufene Nachricht, er habe
nun eine Mischung von Graphitund Thon gefunden, die noch besser
entsprechen dürfte, als die bei den vorbesprochenen bereits geprüf-
ten Tiegeln angewendete, sich bewährenmöge.

Prag, am 5. September 1843.

Gesehen Chr. F. Kotz.
Jnterims-Generaldirektor des böhm. Gewerbevereins.

Die Redaetion.-

l««)Einer dieser Siegel hat seither wirklich eine dritte Schmelzung voll-

kommen gut ausgebalten. D. Redartion.
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Statistik der Gewerbe und des Handels u)s

Zollveränderung im Königreiche Polen.
Die russische Regierunghat, nachdem die bisherigen Bestre-

bungen der iUläkidkfchltiFabriken im KönigreichePolen bei Erzeu-
gung Des zUM Gebrauche anderer industrieller Etablissements so sehr
bensthkgtm Tafelglafes den erwünschtenErfolg nicht erreicht haben,
die Nothwelldigkeit anerkannt, in dieser Beziehung in dem ersten
Theile des Zollkarifs des Königreichs Polen mit Berücksichtigung
der im Kailekkeiche verbindenden Vorschriften folgende Verände-

rungen getroffen.
1. Das bisher im ersten Theile des Zolltariss des Königreichs

nicht begriffene Taselglas wird zum Gebrauche der inliindischen
Fabriken gegen besondere, von der Regierungskomrnission des Ein-

kommens und Schatzes iiber vorläufiges Gutachten der Regierungs-
kommission des Innern und der geistlichen Angelegenheiten, zu

ertheilende Lizenzeneinzuführenerlaubt, ohne Rücksichtaus des-
sen Ausmaß:

U) Das whe, weiße oder ungeschlifseneund unpolirte Taselglas
gegen Entrichtung eines Silberrubels achtzig Kopeken vom Centner.

li) Das ungeschliffene und polirte Taselglas gegen Entrich-
tung eilf Silberrubel 50 Kopeken vom Centner.

2. Der unter der 581ten Position des ebengedachten Tariss
Vom Spiegelglas oder Von dem weniger als 200 Quadraton Flä-
che sassenden Spiegeln mit 11 Silberkopeken vom Pfunde festge-
setzte Zoll wird zur Schätzung der inländischen Fabriken vor der

fremden Conkurrenz aus 20 Kopeken Silber vom Psunde erhöht.
(Aemtl. Nachricht.)

AgkiklkctUW Industrie-und Handelsstatistik der

Schweiz vom thhre 1843 Verglichen mit Frank-
relch und Englaud").

Agrikultur.
Die Schweiz hat 735 geographische Quadratmeilen, daher

11,261,t571Poles- davon sind 8,000,000 kulturscihig.
Die Obekflache Großbritanniens beträgt 92 Millionen PO-

««)Von der löbl. Generaldirektion d. B. z. E. d. G. in Böhmen zur Auf-

» nahme»m die Zeitschrift erhalten. D« Red«

) L HmSchweizerPose Von 40,0l)i) D«= 36 franz- Acres=8M6-toooo
READ-schenAcres = 956 w» Klsp 2, Der Schweizer Pot-= l 72 franz-
Ltkkes UUV now-»Na englischen Gallons, wovon 252 eine Tonne aus-

machen-3.Der Schweizer Sac. = 1 V, franz..Hectolitre8 und END-Away
MSUschCUORCHES- Wovon 10 eine Last bilden.

Mittheilungen d. höhni. Gew. Ver. n. Folge tell-A 42
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ses und Frankreichs 145 Millionen. GroßbritannieMistdaher 8
und Frankreich 12mal größer als die Schweiz.

Der kulturfiihige Boden beträgt in England 60 Mill. Po-
ses, in Frankreich 114.

Der unkultivirte Boden umfaßt eine Oberfläche von 3 Mill.
Pofes in der Schweiz, 82 Mill. in England und 31 Mill. in

Frankreichz also beiläufig 74 Ver gestimmten Oberfläche in »der
Schweiz, IA in England Und 75 in Frankreich.

Die Produkte der Schweizev’schenAgrikultur sind im Mit-
tel, jährlich:

114,000 Pferde . . . Werth 26,950,000 Fr.
850,000 Stück Hornvieh » 102,000,000 »

500,000 Schafe . . - 2,500,000 »

350,000 Ziegen . . . 3,500,000 »

340,000 Schweine . . 13,600,000 »

»

»

»

. o O » Fr.
3,400,000 Cent. Eerealien » 23,800,000 »

47,810,000 SMaß(Pots) Wein » 12,000,000 »

Verschiedene Produkte » 89,650,000 »

Die gesammten Produkte » 274,000,000 Fr.
Diese Produktion belaust sich in Eng-

land anO O d i o o . O . Fr«
in Frankreich . . . . . . . . . . 3,762,000,000 »

Verglichen mit dem kulturfiihigen Boden, stellt sie folgendes
Verhältniß dar: 32-3 in der Schweiz, 7 in England und 373 in

Frankreich, verglichen mit der Population fiillt auf ein Indivi-
duum 124 Fr. 55 c. in der Schweiz, 172 Fr. 64 c. in England
und 114 Fr. in Frankreich.

Die jährliche Ausfuhr der Agrikultur-Produkte ist in der

Schweiz folgende:
Thiere für . . . . . o 20,591,600 Fr.
Käse Und Butter. . . . . .

, « . 20,000,000 »

Holz.............3,000,000»
Wein und Liqueure . . . . . . . . . 126,000 »

Cerealien . . . - s « o . . 35,000 »

O . OVerschiedeneProdukte . 1,132,400 »

Total-Ausfuhr . . . 44,885,000 Fr.

Diese Ausfuhr belaust sich siUf 55,000,000 in England, in

Frankreich Auf 110 Mill« Vetglekchstveisezeigt sich das Verhältniß
Mit 472 für die Schweiz, 572 für England und 11 für Frank-
reichs Verglichen mit der Population kommt in der Schweiz auf ein

Individuum 20.40, in der Schweiz, 2.20 in England und 3.84 in

Frankreich- Verglichen mit der Totalproduktion macht sie aus in der

Schweiz 1679 »Jo, 174 O-»in England und 27-, e-, in Frankreich.
Die Eonsumtlon der Agrikulturprodukte verglichen mit der
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Gesammtprodnktionmacht in der Schweiz 8372 O-» 983X4O-» in

England und 97 Vo in Frankreichz in der Schweiz kommt aus
ein Individuum 104.15, in Frankreich 110.66 und 170.44 in

England.
Die Agrikultur beschäftigtin der Schweiz 1-650,000 oder

ZA Ver VeVZIkeVUUMVI in Frankreich und 73 in England.
Aus diesen Daten folgt:

I. Daß ein jeder Landwirth bei einer gleichen Vertheilung be-

sitzen würde- in der Schweiz 47Xz, in Frankreich SN, in

England 775 Poses.
2. Daß der Bruttoertrag jeder Pose jährlich ist im Mittel in

der Schweiz 34 Fr. 25 c., 33 Fr. in Frankreich und 71 Fr.
93 c. in England.

Z. Daß die Erzeugung jedes Urproduzenten in der Schweiz
jährlich 166 Fr. 67 c., 171 Fr. in Frankreich und 518 Fr.
12 c. in England ausmache.

4. Daß 100 Poses des kultivirten Bodens ernähren
27 Personen in der Schweiz und hier benö-

thigen . . . . . . . . 20 Arbeiter

29 » in Frankreich . . . . . . 19 »

42 ) »England.......14 »O

5. Daß ein Landwirth in der Schweiz 173mal, in Frankreich
11-«mal und smal in England seine Auslage wieder be-

kommt.

6. Daß die Arbeit der Urproduktion verzehrt »z« der Urpro-
dukte in der Schweiz, 73 in England und e-, in Frankreich.

7. Daß der Preis der Förderung der Agrikulturprodukte in

der Schweiz smal größerist als in England , und beinahe
3 O-»größer als in Frankreich.
Wie haben Also gezeigt- daß in der Schweiz die Agrikultur-

arbeit beieinem geringern Bodenquantum, mehr Arbeiter brauchtz
sie VettheUekt den Preis der Rohproduktion und den Arbeitslohn im

Allgemeinen.
«

Wir geben hier zur Uibersicht eine Tabelle, in welcher die

Kräfte derUrproduktion in der Schweiz, Frankreich und England
in Ziffern dargestellt sind- woraus sich dann der Leser die wei-
tern Schlüsse machen kann.
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Wenn wir von der Gesammtproduktion an Gespinnsten
und Geweben in einem Wektbe von 35,000,000 abziehen den

Werth der eingeführten Baumwollwaaren mit 10,626,000 Fr.
den Werth der eingeführten Gespinnste und Ge-

webe mit . . . . . . . . . . . 2,250,000 )

den Werth der eigenen Consumtion mit . . 8,124,000 »

Zusammen . . . 16,000,000 Fr.
so bleibt fiir die jährlicheAiisfuhe 19,000,000 Fe.

Die Artikel bestehen in Musselins, Jndiennen, Percal, Ka-

inelOD Kniik0k- MOUchOir,Bahin, Battist, Tüll und andern ge-

stickten und durchwirkten gestreiften Stoffen, welche in Italien-
Tentschknnd- Frankreich und Amerika Absatz finden.

DieSe id enindustrie verarbeitet jährlich 1,500,000 Pst
Nohseide im Werthe von 24,000,000 Fr. Die Gesammteitifnhk
beträgt 2,700,000 Psd. und die Produktion des Landes 40,000 Pfd.,
es verbleibt zur Ausfuhr 1,092,000 Psd. Seide im Werthe von

18,000,000 Fr.
Die Zahl der Webstühle kann man aus 80,000 annehmen,

welche 60,000 Aebeikee beschäftigen. Die Gewinner-Produk-
tion in Seiden-Stoffen und Geweben stellt einen Werth von

40,000,000 Fr.vor. Wenn man hievon den eigenen Verbrauch mit

3-000-000 abzieht- so verbleibt ein Werth von 37,000,000 Fr.
für die Ausfahr.

.

Der Arbeitslohn beträgt 12,000,000 Fr. und das hiedurch
in Umlauf gesetzte Kapital 46,000,000.

Die Uhrenmacherei, Goldarbeiterei und Bi-
jouter i e machen die wichtigsten nnd eintriiglichsten Zweige dei-

Schweizerischen Industrie aus. Sie beschäftigen40-000 Arbeiter-
deren Lohn 15,000,000 Fr. ausmacht, und die Gesammtproduk-
tion verwerthet sich mit 23,000,000. Fr..

Man rechnet den

Roshstoffauf . « .. . . . . 7,855,300 Fr«
die Einfuhr . .. . . . . 644,700 » 11,000,000.
die eigene Consumtion . . » « 3,000,000 »

Es bleibt demnach für die Ausfuhr 12,000,000 Fr..

Die Be rg w e r ki n d u st rie ist nicht von geringerer Wich-
tigkeit; sie liefert die nothwendiqsten Rohstoffe zu allen Gattungen
VonProduktion, Von welchen allen sie die Basis ist, aber sie hat
bei-Weitem noch nicht die Ausdehnung erreicht, deren sie fähig ist.

Der Gesammtwerth der qefiirderten verschiedenen Minim-
larten betiiiifk sich auf . . J » , . . . 20,000,000 Fr.
die Einfuhr auf . . . « . . . . . . 11,111,000:

Zusammen . . . 31-111-000 Fee
Die eigene jährliche Consumrion ist . . . . 29,111,000 Fr.
Es verbleibt fiir die Aus-fuhr 2,000,000 Fr.
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Sie beschäftigt10,000 Arbeiter, deren Arbeitslohn 2,000,000
Fr. beträgt, und das in Umlauf gesetzte Kapital macht 5,000,000
aus.

,

—

Die Taba ksabrikation beschäftigt4000 Arbeiter mit

1-251,400 Fr. Arbeitslohn. Die Produktion beträgt 8,000,000
Pfund im Werthe von 6,000,000 Franks. Consumirt wird für
3,000,000 Fr. Es Verbleibt für die Ausfuhr 1,000,000 Pfd.

Die Fl a ths- und HANf-Manufaktur hat viel Von

ihrer Bedeutung, die sie sonst in den ZstlichenKantonen der Schweiz
h«1tte,verloren; doch beschäftigtsieheutzutage 1000 Arbeiter-, welche

an Arbeitslohn 279,600 Fr. bekommen und 22,000 Stück Lein-

wandcn und Tischzeuge im Werthe von 3,337,800 Fr. erzeugen.

Hiezu die Einfuhr zugeschlagen mit 2,862,200 Fr.

Summe . 6,200,000 ».

Und die eigene Consumtion mit . . 4-200,000 »

verbleibt für die Ausfuhr . . . . 2,0-00,000 ».

Die Papierfabrikation beschäftigt800 Arbeiter mit

236,600 Franks Arbeitslohn.
Die Produktion der 50 Fabriken kommt auf 2,000,000 Fr.

Die Einfuhr auf . . . . . . . . . . 119800 »

Totalsumme 2,119,800 Fr.
Hievon die eigene Consumtion mit . . . 1,699,800 »

verbleibt für die Ausfuhr . . . . . . . . 520,000 FE

DieStrohslechterei- Hutmacherei,dieStrumpf-
wirkerei, die Fabrikation von ordinären Tuch- und

Wollstoffen, die Lohgärberei, die Messerschmied-
arbeiten, die Glaserek- die Poterie, Färberei und ei-
ne große Zahl von kleinern Industriezweigenkönnen nicht in-
dividuell in ihrem Werthe angegeben werden; jedoch kann ihre
Produktion immerhin auf 20-662-200 Fr. im Werthe angeschla-
gen werden. Die Einfuhk derselben aUf 13,219,400 Fr., die ei-
gene Consumtion auf 4,500,000 und die Zahl der Künstler und
Arbeiter auf 64,200, ihr Arbeitslohn «111f8,245,400 Fr.

Um die ganze Wichtigkeit der SchweizerischenIndustrie bes-
ser zu übersehen,geben wir hier ein Tableau ihrer einzelnenZweige.
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Jndividuums bei der Brutto-Produktion mit 426 Fr., bei der

Netto-Produktion mit 321.43.

In Frankreich erzeugen die 5,000,000 Industriellen, Produkte
für 2,075,000,000 Fr. im Bruttoz nach Abzug des Betrags für
Nohstoffe fiir 1,577,000,000 Fr. in Netto, ein jedes Individuum
nimmt bei der Brutto-Produktion mit 415 Fr» bei der Netto-

Produktion mit 311.46 Fr. Authen-

Die Industrie bringt zur Ausfuhr
5373 Oxoin der Schweiz . . . — . . . 80,000,000 oder

975 o-» » Frankreich . . « . . . . 203,000,000 »

20 OXO » England. . . . . . . . . 580,000,000 »

Innere Consumtiom 76,516,400 oder 51 OXOSchweiz,
1,872,000,000 » 90 75 OjoFrankreich-

» o-0 England.

Aus der Analyfe dieser Thatsachen folgt:
l. Daß die industrielle Produktion , verglichen mit dem kultur-

fähigen Boden und der Bevölkerung eines ieden Landes ist
stmmal mächtiger in Frankreich, 572 in England, als in

der Schweiz.
2. Daß die industrielle Produktion, verglichen mit dem kultur-

fähigen Boden und den respektiven Arbeitern entspricht,
75 Fr. in der Schweiz, 74 Fr. 98 c. in Frankreich und

60 Fr- 42 c. in England.
s. Daß die Industrie in der Schweiz s-» in Frankreich IA

und Vz in England von der gesammten Bevölkerung be-

schäftigt.
4. Daß ein Jndustrieller Zmal mehr erzeugt als ein Land-

wirth in der Schweiz, 27«iual in Frankreich. 174mal we-

niger in England.
6. Daß die Theilnahme an der gesammten Produktion in der

Schweiz isjzmal stärker ist, als in Frankreich und lsxzmal
als in England.
Daß der Rohstoff Veriverthetiist-in der industriellen Pro-
duktion in der Schweiz Mit 30 »Jo, in Frankreich mit 25 O-»
Und mit 2472 o-» in England.

7« Daß die Ausfuhr zusammengesetztist mit

72 der Jndustrleprodukteund 75 der Agrikulturprodukte in der

P

Schweiz,
710 » » » 734 ?- ) in

·

Frankreich-
.-5 ) ) ) «-80» »

England.



585

XII

ZTH

8.».»B

ZZZF

ZZZFIJZZZHF
Zgw

.

.

.

ges-»F

.—

—

—

883

ZZZZ

ZZZH

Fee-m
.

.

.

.

.

»Es-Z

»Es-«

OZI

ZI

ZZZZ
ZZZFO
ZLZZZ

2

.

.

.

.

.

.

LEZ

DIE

THE

VII

»Es-OF

ZZZIZ825283
«

.

.

.

.

.

Ins-IS

EXP-
ZF

OZZ

ZEIT
Zog-»F

88858
«

.

.

.

.

.

.

ges-S

IZO

LI;

LZZ

88852
Zog-IS
ZZZJQH
»Es-w

.

.

.

.

.

Los-gä-

EHÆZ
IRS

EUWWS
Erd-Z

DIE-S

äåå

5325

ch

-

-

-

H
»

»

«

»

N

a

SZZS
THE-BE
93

»Es-ZU

ZEISS-IS
SE»
»E-

EQEE
»H«

.l

Såäksm

SIEBEpr
Des-IS
BE

»Es-SKEP-
ZZZ
DE-

åcmwchås
EZZ
Z

EIN-:
ZU

ng
»S-

EZB

»Es-Z
Z

IS

»Es-ZEI-
T

ZEISS
»E«

»Es-IS
»F

OTHER
IS

EBZB
DER

III-Z
EIN

ZEISS-Z

AS

SZEZE
93

was-EIN
ZEISS
BE
L

AS

ZEISS
ZEIT-w
93

»Esng
ZE-

JEKN
KL-

»Es

Essen-Es
T

III-ZU

Seh-EI-
25

III
T

»Es
I

ZEIT
T

III-«

Schatz

USE-IS

ZEISS-ON
EI-

«S.».«S
»Es
BE

ZEGZIK
»E-
E

533
T

Zug-w
ZE
R-

IEIS
Es
E

Z

LJE

SOEEZZ
Os-
Im

»Es-E
Läge-W
»E-

mzäkow
S-

EZBG
E

OF

OF
E

EIN
SE-
EZ
»Z-

åxw

ZEISS-S
yä

III-O
«

EIN-IN
a

III-G
E
F

ZEISS-FOR
E
Z

»S-

Eäsäääsw
E—

S

Z-

EISS-S
ZA
ch

AA

EIN-»AQQNOO
A

A

A

A

AA

OUXO



586

Handel.
Innerer.

Der innere Handel der Schweiz begreift einen Werth
1. der inländischenAgrikulturproduktion mit 229,150,000 Fr.
L. » » Industrie . . . . . 76,506,400 »

3 AusländischerProduktion . . . . .143,493-600 »

Daher einen Gesammtwerth von . . 449,150,000 Fr.
Dieser Handel bringt folgenden Gewinn:
Die Vortheile der Vermittler zwischen dem Produzenten und-

Consumenten in der landwirthschafttichen und veredelnden

Industrie, nach Abzug der Ausfuhr 30,150,000 »Fr.
L. Die Vortheile, die in dem Lande zurückbleibenund insbeson-

dere entstehen aus der Consumtion und den Auslagen der

Fremden, die sich daselbst aufhalten und der Reisenden, die

es durchkreisen mit . . . . . . . . 9-985,000 st

Totalvortheil des innern Handels . . 40,000,000 »

Der äußere Handel der Schweiz dehnt sich über alle Länder

der Welt aus, und besteht aus der Tlusfuhr der inländischen ?lgri-
kulturprodukte mit . . . . . . . . . 44,850,000 Fr.
Aussuhr der inländischenJndustrieproduktemit 80,000,000 »

» Von fremden Produkten mit . . . 25,000-800 »

Einfuhr » » » » . . . 175-000,000 »

Gesammtwerth des äußern Handels mit 324,850,000 Fr.
Der äußere Handel gibt folgenden Gewinn:

1". Der Gewinn, der da entsteht aus dem

Transporte der eingesührten Waaren mit 2,228,000 Fr.
2. Der Gewinn aus der Wiederausfuhr der

Commission, dem Transito und Enterpots 500,000 »

Z. Der Gewinn der Vermittler zwischen den

ausländischenProduzenten undinländischen
Consumenten bei der Einfuhr mit . . 15,000,000 »

4. Der Gewinn des Transports bei der ei-

genen Ausfuhr . . . . . . . .

5. Der, der Vermittler zwischen den inlän-

dischen Produzenten und ausländischenCon-

sumenten bei der Ausfuhr mit . . , 12,400,000 »

Totalprofit des äußernHandels . 82,000,000 Fr.
Wenn wir diese zwei AbthellUUgM des Handels verbinden:

sp sehen wir, daß der gebildete Werth

1

1,872,000 ».

«
Umlaufswerth

des innern Verkehrs . . 40-000-000 Fko 449-150-000 st
» außern »

, . 32,000,000 » 324-850,000 »

Totacgewinn T 72,000,000 Fr. 774,850,ooo Fr.
Der innere und äußere Verkehr der Schweiz beschäftigt

200,000 Individuen, wovon jedes an dem Umlaufsfonde mit
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3840 und am illhrlichen Gewinn mit 860 Fr. und mit 150

kappes täglich bktheiligc
JU Frankreich erhebt sichder innere Handel aus 4,533,312,000

der äußere auf « I O O . s 0 o o o O

Zusammen . 5,126,600,000
wovon die jährlichen Profite evaluirt sind auf 805,000,000.

Die Zahl der damit beschäftigtenLeute ist 5,000,000, jeder
Mit 1025s32 Umlallfskapital und einem jährlichen Gewinne von

161 Fr« V- he 5373 Hippe-s täglich betheiligt.
In England beträgt der innere Handel . 6,021,260,000

der äußereHandel . . . . . . . . . 1,325,940,000

Zusammen . . 7,347,200-000
Der jährlicheGewinn mit 1,731-000-000. Beschäftigl sind

5-000,000 JUViVlVUeM jedes mit 1,469.32 Umlausskapital und

einem jährlichen Gewinne von 346.20 d. i. 115 isappes täglich.
Daraus folgt:

1. Daß der Werth des innern Handels den Werth des äußern

überschreitet um 27, 67 OXOin der Schweiz, um 87,120-o,
in Frankreich um mit 77, 97 O-» in England.

2. Daß mit der Population verglichen, der äußere Handel
gibt 147.66 aus ein Individuum in der Schweiz 17- 97 Fr-
in Frankreich und 53.03 in England.

Z. Daß der innere Handel verglichen mit der Population gibt
in der Schweiz 204, 16 auf ein Individuum, in Frankreich
137, 37 und 240, 80 in England.

4. Daß von der ganzen Masse der commerziellen Transaktion
verglichen mit der Population, auf ein Individuum fällt
851- 81 in der Schweiz, 155, 35 in Frankreich und 293, 88
in England.

50 Daß der Antheil eines jeden Kaufmannes an dem Gesammt-
verkehr in der Schweiz stw größer als insFrankreich- UND
2mal größer als in England.

6. Daß-;die commerzielle Produktion verglichen mit dem kul-

turfahigenBoden und der Population ist, 1«-zmal irl Frank-
reich- 7mal in England stärker als in der Schweiz.

7« Hof die commerzielle Produktion verglichen mit dem kultur-

fahrgetkBoden und Arbeitern entspricht pr. Pole 4 Fr«
15 c. in der Schweiz,7 Fr. 50 c. in Frankreich und 43 Fr.
15 c. in England.

8. Daß der Handel beschäftigti-» der Population in der

SchwekbsXII in Frankreich und 75 in England.
9’ Daß km Kaufmann erzeugt 278mal mehr als ein Bauer,

UJW173Mal mehr als ein Jndustrieller in Frankreich- UXJV
LÄEMCEwenlger als ein Bauer und Fels-mal weniger als eM

Jlldllstriellerin Frankreich, stzmal weniger als ein Land-
wirth Und lyzmal mehr als ein Jndustrieller in England—

Man kann aus allen diesen Daten schließen,daß der innere
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Handel, obwohl beschränktdurch die Bedürfnisseder Consumtion,
in allen Ländern wichtiger und bedeutender ist, als der äußere.

Er ist 4mal größer in England, 7mal in Frankreich und

17;mal in der Schweiz.
Der äußere Verkehr.

Die Elemente des äußern Handels sind Ein- Und Ausfuhk.
wovon wir die Artikel classifiziren nach ihrem Gebrauche und ih-
rer Anwendung.

I. In Rohstoffe oder nothwendige Stoffe zur Industrie.
2. In Fabriks- oder Manufakturstoffe.

Man theilt den äußern Handel auch ein, in den allge-
meinen und den speziellen Handel.

Der allgemeine Handel umfaßt bei der Einfuhr alle Waa-

ren, welche ins Land kommen, ohne Rücksicht, auf ihre weitere

Bestimmung, sey es nun zur Consumtion, zum Transito oder

zum Entrepot, bei der Ausfuhr begreift er alle jene Artikel, wel-

che aus dem Lande in die Fremde gehen, ohne Unterschied ihres
Ursprungs, seyen es einheimische oder ausländische.

Der Specialverkehr begreift und zwar bei der Einsuhr nur

diejenigen Waaren, welche zur innern Consnmtion kommen, bei

der Aussuhr umfaßt er blos die Nationalgüter,welche in die Frem-
de übergehen.

Einfuhr.
Es geht ans dem General-Tableau· hervor, daß im Jahre

1840 die Einfuhr sich auf 1,890,345 Ctner. im Werthe von

175,000,000 im Generalverkehr, 1,575,288 Ctner. im Werthe
von 150,000,000 Fr. im Specialverkehr belief.

Die Artikel des Spezialverkehrs theilen sich wie folgt:
In Rohstoffe . . . . . 412,772 Etr. oder 63,305,500
» Fabriksprodukte . . . 475,638 » » 50,169,700
» Naturprodukte. . . . 686,878 » » 86,524,800

—

Summe desSpezialverkehrs . 1-575,28-8 Eck.odek150,000,000.
Die Rohstoffh Welche 42« s CXOder Gesammteinfuhr aus-

Wachm- bestanden AUZ DEVqu in Farbwaaren mit einer Summe
Von Fr, oder o-o- aus Rohwollen Fro
oder 174 »Jo, aus Flachs und Hanf mit 475,100 Fr. oder IA O-».
Die Fabriksstoffe machten 30 72 Vo der Gesammteinsuhr aus,
und bestanden aus Tuchwsiakm Und Wollstoffen mit 23,326,800
st Werth, Oder 2672 OXoo Mlmufakturartikel mit 7,7-·87,800Fr.
Vdsr1572 ole» aus verarbeiteten Eisen und Quincaillerien mit

7-729-300 Fr. oder 153X30Xwaus Geweben und Stoffen von Baum-
WVUE Mit 2-708-000 Fr. oder 5«-3Vo- aus Leinwanden und Flachs
UND HMfgeWeben mit 2,387,100 Fr. oder 417J Ox» aus Tobak
Mit 2-348-600 Fr. oder 473 O-« aus Häuten und Leder mit

1,401,900 Fr. oder LZA O-» aus Hiiten mit882,800 Fr. oder 13-. O-»

Glas, Krystallen mit 831,200 oder ts-, O-» Meubeln und Spiel-
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waaren mit 727,200 Fr. oder IXw »J« aus Kerzen nnd Wachs-
artikeln.

Die Naturprodukte sind mit 2473 O-» in der Gesammtein-
fuhr bekheiligh MM findet in den Cerealien eine Summe mit

18,285-000 Fko Oder 50 Ox» an Caffee und Cichorie eine Sum-
me von 4-934-500 Oder 13s-«.O-o, an Zucker und Zuckersiedereien
eine Summe mit 4,600,000 oder 1272 exo, an Wein in Fässern
undBoUteillen Summe von 4,057,700Fr. oder 1172 »Jo, verschie-
denen Oelen die Summe von 2,781,300 Fr. oder 772, eaux de vie
und Liqueure 1,570-000 oder 4s-30-», in Spezereien 1,419,700 Fr.
oder ZIA O-« M Sekfe und Fett 136,400 oder 73 O-·-.

In Frankreich beträgt die Einfuhr im Generalverkehr im

Jahre 1840 » s · · . . 736,610,000 Fr.
Spezialverkehr .- . . . . 523,180,000 »

HieVOU o O o « . . . 854-830-000 » Rohstoffe
34,930,000 » Fabriksstoffe
13,420,000 » Naturproducte.

523,180,000 Fr.
In England belaust sich der Generalverkehr auf

717,000,ouo Fr.
Spezialverkehr . . . . . 600,000,000 »

Hievon . . . . . . . 364,000-000 » Rohstvffe
35,000,000 » Fabriksstoffe

201,000,000 » Naturproducte.
600-000,000.

Hieraus folgt:
1. Daß die Einfuhr des Generalverkehrs 176mal stärker ist als

der Spezialverkehr in der Schweiz, 12szal in Frankreich-
und 172mal in England.

20 Daß sie Verglichen mit der resp. Bevölkerung entspricht mit
79.55 Fr. im Gene l . .

68.18 » » SpeziraivgsikskirT dir.Schw"zaufem
73«86 » » Mittel Jndwiduum.

22«33 » » Generalverkehr
15.85 » » Spezialverkehr in Frankreich.
19.08-2 » » Mittel
28.70 » » Generalverkehr
24.—· » » Spezialverkehr in England.
26.35 » » Mittel

3«
Paß»die Rohstoffebei der Einfuhr im Spezialoerkehr mit
X- M »derSchweiz- mit I- in Frankreich, mit O- in Eng-

land einschreitem
4o »Daßdie Fabriksstoffein der Einfubr des Spezialverkehrs

tnbegriffen sind, in der Schweiz mit 73, in Frankreich mit

715 Und Mo in England.
5. Die Naturprodncte mit IX- in der Schweiz, s-2 in Frank-

reich, und IX, in England,
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60 Daß die Schweiz 73 seiner Mavufakturprodurte erzeugt,
Frankreich »Ac- und England »Am

Ausfahr.
Die Schweiz führte im Jahre 1840 im allgemeinen Ver-

kehr aus 164,000-000 Fr» Spezialvekkth 139-850-000 Fki
Hievon an Rohstoffen fiir . . . . . 19,938,600 Fr.

» Fabriksstoffen für . . . . 99-000-000 »

» Naturproducten für . . .. . 20,911,400 »

189,850-000 Fr.
Die Rohstoffe machen 14Z O-» der Ausfuhr des Spezial-

verkehrs aus, und bestehen aus Rohfeide mit 18-640,000 oder

9372 O-» aus Bergwerkproducten mit 1,000,000 oder 5 »A» Roh-
wolle mit 220,000 oder ji«-: »Jo.

Die Fabriksstoffe machen 703X4 O-»des Spezialverkehrs aus

und umfassen Käse und Butter mit 20,000,000 oder 2073 »Jo-
Seidenwaaren mit 37,000,000 oder 37«-3 O-» Uhren, Goldarbei-

ten und Bijouterie ·mit 12,000,000 oder 1272 »Jo- Tabak mit

3,000,000, Leinwanden und Tifchzeug von Flachs und Hanf mit

2,000,000, Metallwaaren mit 1,000,000 oder 1 O-» Papier mit

500,000 Fr. oder 72 Vo.
An Natur-Produkten gehen "15 O-» im Spezialverkehr

aus, und sie begreifen Thiere aller Gattungen mit 20,591,600
oder 9872 O-» Weine, Cider, gebrannte Wässer und Liqueure mit

110,000 oder 72 O-» Futter und Stroh mit 60,000 Fr., verschie-
denen Fifchen 22,000 Fr. oder Z» O-»

In Frankreich belief sich die Ausfuhr 1840 im allgemeinen
Verkehr auf . . . 707,630,000 Fr.
Spezialvekkehr . . 486,500,000 » davon

110,880,000 Fr. in Naturprodukten,
339,220,000 » » Manufakturprodukten,

36,400,000 » » fremden Produkten,
486,500,000 Fr.

In England 1840.
AllgemeinerVerkehr 840,000-000 Fr.
Spezialverkehr . 798,315,000 »

Vom letztern waren mit 53,007,540 Fr. Naturprodukte,
567,595,000 » Manufakturprodukte,
177-712,500 » fremde Produkte.

798-315-000 Fr.
Hieraus folgt:

1. Daß die Ausfuhr des allgemeinen Verkehrs die des speziellen
Verkehrs 175mal übersteigtin der Schweiz, IsAmal in Frank-
reich und 1720mal in England.

2. Wenn man die Ausfuhr mit der resp. Bevölkerung ver-

gleicht, fo ergibt sich fiir jedes Individuum-
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74.55 Fr. im allgemeinen Verkehr
68.54 ) » speziellen Verkehr ; in der Schweiz.
69.04 » » Mittel
21.40 » » allgemeinen Verkehr
14072 » » speziellen Verkehr in Frankreich.
18.06 » » Mittel
33.60 » » allgemeinen Verkehr
31.92 » » speziellen Verkehr in England.
32.76 » » Mittel

Z. Daß die fremden Produkte bei der Aus-fuhr des speziellen
Verkehrs Mit 714 in der Schweiz, mit I-« in Frankreich,
und mit 77 in England austreten.

4. Die Fabriksproducte mit s-, in der Schweiz, mit 's-« in

Frankreich und s-, in England.
5. Die Naturprodukte mit sxz in der Schweiz, mit I-« in Frank-

reich, und «-«z in England.
6. Daß im Mittel und mit Rücksicht auf die Bevölkerung die

Schweizer Ausfuhr die französische2«-.zinal übersteigt,und

die englische 272pmal.
7. Daß im Mittel und mit Rücksicht auf sdie Bevölkerung die

Ausfuhr in der Schweiz um GIA O-» geringer ist als die

Einfuhr, 58-.9 010 in Frankreich, und 19«-p O-» größer in

England; mit andern Worten: die Schweiz gewinnt mit ih-
rem äußern Handel SO-, O-» Frankreich 58X9 OXOwährend
England 158725 ij verliert.

Hier folgt nun eine Zusammenstellung aller National-
güter:
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resp. Bevölkerung auf ein Individuum ein jährlichesProduktions-
kapital abwirft, und zwar: 389.84 Fr. in England, 219,75 Fr.
in Frankreich- 305 Fr. in der Schweiz.

Die Bestimmung und die Verwendung dieser Kapitalien
bildet das Nationalpassivum, d. i.

IN England, Frankreich, Schweiz
dieAusfuhr . . 840-000000 707,630,000 164,000-000 Fr;
» COUsUMtiOU ,-

» Ertrag . . 2,884-740,000 1,911,058,000 57,850,000 »

Totalfumme . 9-740-000,000 7,252,000,000 671,000,000 Fr.
Wenn Wir Mit dem Artivum diese drei Zweige d"es Passi-

vums vergleichen- finden wir, daß die Ausfuhr von-demselben bei-

läufig V« nimmt in England, IX« in Frankreich, und Eh in
der Schweiz, die Consumtion beiläufig s-« in England, Frankreich
Und Schweiz- UND daß ein jährlicher Ertrag von 73 in England, Z
in Frankreich, Und «J«2in der Schweiz zurückbleibt.

’

Also, während die Consumtion beinahe gleich ist bei allen

3 Nationen, bringt die Schweiz, ungeachtet es ein Produktions-
Kapital hat, welches verhältnißmäßignur wenig geringer ist, als

das von England und größer als das von Frankreich, doch nur

einen viel geringem Ertrag zu Stande, der 4mal geringer ist,
als der von England und Zmal geringer als der von Frankreich-
Gegenüber dieses Passivums, sehen wir die Elemente der

Produktion in der Schweiz
274-000,000 Fr. oder s-, an Tigrikulturproduktem
150-000,000 » » IX, » Industrieprodukten,
72,000,000 » » s-, » Ertrag des Handels.

Im Ganzen 496,000,000 Fr., daher ergibt sich ein Uiberschuß
über die Eonfumtion von 46 Millionen.

Hier das Mehr der Einfuhr im Vergleiche mit der Aus-

fUhk 11 Mill» fOUAch hat die Schweiz einen Reservfond von 57
Mill— Fr» oder beinahe den 8ten Theil der jährl. Consumtion.

Hieraus ist zu ersehen, daß die Summe der Eonsumtion
nicht Weit WMMTt ist von jener dec- Produktion, und daß, wenn

sie beide gleich werden, die Nation stationär wird, und wenn die

Eonsunition die Produktion übersteigt, die Nation auf den Weg
der Verarmung kommt.

Wir geben hier eine nationaliikonomische BillanzderSchweiz
Und dann Noch ein vergleichendes Inventar mit England und
Frankreich.

Mittheilungen d. lsiibm. Gew. Ver-. n. Folge wes. 43
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